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Tätigkeitsbericht der Altstadtfreunde 
für das Jahr 199 8 

Erich Mu/zer 

Nach dem Tief von 1996 stieg die Zahl der Beitritte zum zweiten Mal 
wieder an: 222 Personen (gegenüber 157 und 171 in den Jahren 1996 
und 1997) konnten als neue Mitglieder gewonnen werden. 
Gleichzeitig rissen aber 89 Todesfälle tiefe Lücken in die Reihen der 
Altstadtfreunde. Auch drei langjährig tätige Helfer s ind zu betrauern: 
Ruthild Rosenbauer und Andreas Strohmeyer aus der Stadtführer­
gruppe sowie Kurt Müller, der ab 1975 im Beirat und von 1982 bis 
1984 im Vorstand zu den tragenden Stützen unserer Vereinigung 
gehörte. Aus der schmerz lich langen Reihe der Verstorbenen soll noch 
der Name des bekannten und beliebten Nürnberger Mundartdichters 
Hans Mehl in Erinnerung gerufen werden. 
Die Fortschreibung der Mitgliederbewegung ging im Juni vollständig 
auf den Computer über, so daß von nun an die jeweils gültigen Zahlen 
täglich abgelesen werden können. In Verbindung damit erfolgte e in 
scharfes Durchforsten der bisherigen Daten, das zur Löschung von 
239 säumi gen, unkl aren oder fragwürdigen Mitgliedschaften (also 
etwa 4 % des Gesamtbestands) führte . Zusammen mit 49 Austritten, 
von denen mehrere mit unserer Stellungnahme zum Komm-Kopfbau 
begründet waren, ergab s ich e in bisher noch nie e rlebter Rückgang der 
Mitgliederzahl um 155 auf 5852 am Ende des Berichtsjahrs. Dieser 
Aderlaß dürfte jedoch wegen der Karteibereinigung ein Ausnahmefall 
bleiben und bald wieder günstigeren Werten Platz machen . 
Zwei Jahre nach dem Bürgerentscheid kam im Berichtsjahr die lang­
erwartete Bewegung in die „Aug ustinerhof"-Frage: Im Januar präsen­
ti erten die Architekten Effinger aus München und Löser aus Nürnberg 
im Auftrag der Frankfurter Hypothekenbank einen neuen Bebauungs­
vorsch lag, der im Grundriß mit 17 se lbständi gen Hauseinheiten und 
im Aufriß mit ste il en Ziegeldächern dem umliegenden Stadtbild ent­
gegenkam, aber mit einer Geschoßflächenzahl von 3,14 immer noch 
eine sehr hohe Bebauungsdichte aufw ies (NN, NZ, AZ 3 1. l. ; Vor­
berichte NN und NZ 15 . 1. , AZ 10. 1.). 
Die A ltstadtfreune betrachteten diese sogenannte „Neue Tuchgasse" 
als e inen Schritt in die richtige Richtung, weil der Entwurf die maß-



stabsprengende Großform des Jahnschen Einkaufszentrums verm ied 
und den ei nzigartigen Dächerblick von der Burg unangetastet ließ . 
Andererseits erschie n die Verringerung der Geschoßflächenzahl von 
Jahns 3,4 auf jetzt 3, 14 noch allzu gering und nur schwer vermitte lbar 
(NZ 16. 1. , AZ 31. 1. , NN 11. 2.), auch wenn im Blockinneren die nicht 
überdeckte Tuchgasse mit zwei seitlich ausspringenden Platzflächen 
bereits einen erheb lichen Fortschritt gegen über der Jahnschen Voll­
überbauung darstellte. Verhandlungsbedarf bestand hier trotzdem 
noch weiter. 
Das in unseren Äußerungen erkennbare Suchen nach einem Mittelweg 
wurde in e inem Teil der Presse als Beweis gewertet, daß es den A lt­
stadtfreunden von Anfang an nur um die Steildächer gegangen sei, 
während sie die Bebauungsdichte ledig lich vorgeschoben hätten (NN 
2 1. 1. und 19. 6. , AZ 3 1. 1.). 
Unsere Empfeh lung, sich konzentriert um eine weitere mäßige Herab­
setzung der Geschoßflächenzahl zu bemühen und von der anderen 
Seite her eine (rechtlich mögliche) Ausweitung der Mi schgebiets­
Richtzahlen zu betreiben , fand le ider keine Gegenliebe. Ei n halbes 
Jah r später erklärte dann die Regierung von Mittelfranken die „Neue 
Tuchgasse" wegen ihrer hohen Bebauungsdichte für un verei nbar mit 
dem Ergebnis des Bürgerentscheids , und der zuständi ge Stadtrats­
ausschuß beschloß daraufhin , al le Bebauungsplan-Festlegungen bi s 
zum Ablauf der dreijährigen Sperrfrist dieses Bürgerentscheids am 
14. Januar 1999 aufzuschieben (NN, NZ 19. 6.). 
Gegen Ende des Jahres schien ein neues Bauvorhaben der Stadt eine 
zweite Auseinandersetzung von Augusti nerhof-Kai i ber auszulösen. 
Es gi ng um das späthistori sti sche Künstlerhaus von 1905/10, dessen 
Baukörper bi s auf die vordere Rundung der be iden Ei ngangstürme 
erhaltengeb li eben war und jetzt instandgesetzt wurde. Doch statt der 
geringfügigen Ergänzung des Eingangsbereichs, die dem Baudenkmal 
se in ursprüngliches, jenseits a ll er Geschmacksfragen zu respektieren­
des Aussehen zurückgegeben hätte, zog der Stadtrat e inen beschränk­
ten Wettbewerb unte r neun ausgesuchten Architekten vor. Gleichze itig 
besuchte der Oberbürgermeister in München Genera lkonservator 
Professor Petzet und erreichte von dieser höchsten denkmalpflege­
ri sche n Instan z die Zustimmung zu e iner modernen Lösung an der 
Eingangspforte der Altstadt. Die eingereichten Wettbewerbsarbeiten 
entsprachen alle dieser Richtung . Der preisgekrönte Entwurf des 
Büros Grabow/Hofmann sah anstelle der Turm reste und des 12 Meter 
langen (erhaltenen) Verb indungsbaus e ine würfe lförm ige Stahl-Glas­
Konstruktion vor, die in ihrer Höhe die Traufe des Künst lerhauses 
überstieg und in der Frontalansicht dessen Giebel völlig verdeckte. Im 
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Urteil des 
Preisgerichts: 
Überzeugender 
Eingang in die 
Altstadt. 
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Blick vo rn Bahnhofsplatz milderte ein leichtes Abrücken des Würfels 
nach Norden diesen Affront (s iehe Bild). 
Die Kritik der Altstadtfreunde richte te sich ebenso gegen die 
Verstümmelung eines zu 95 % erhaltenen Baudenkmals (an dem der 
berühmte Gabriel v. Seid! beratend beteiligt war) wie auch gegen die 
Wirkung eines dominanten Glaswürfels am Anfang der sandstein­
geprägten Königstraße, die trotz ihrer Citylage zusammen mit dem 
Di cken Turm immer noch einen unverwechselbaren, von der Archi­
tektur her einladenden Stadte ingang darstellt. Am E ntwurf se lbst be­
fremdete der geringe Örtlichkeitsbezug: Dem Haus einen übergroßen 
Würfel nahe vor das Gesicht zu stellen, schien uns keine angemessene 
Antwort. Die Altstadtfreunde vermochten daher weder denkrnal­
pflegerisch noch stadträurnlich noch künstlerisch eine Bereicherung 
Nürnbergs zu erkennen, sondern nur eine weitere unnötige Einebnung 
seiner bestehenden baulichen Indi vidualität. 
Die euphorische Beurteilung des Vorhabens durch das Establishment 
(„zeitgenössisches Juwe l" NZ 28. 11., „sehr schönes Objekt" NN 
9. 12. , „gelungene Architektur" AZ 9. 12. , „überzeugende Eingangs­
situation" NN 9. 11. ) sowie die üblichen, oft geradezu haßerfüllten 
Anti-Altstadtfreunde-Leserbriefe („erzkonservati ve Ecke", „obsolete 
Ideolog ie", „militante Altstadt-Krieger", „bornierte Berufsnörgler", 
alle NN 26. 11 .) konnten nicht verdecken, daß augenscheinlich sogar 
ein noch größerer Teil der Bevölkerung als beim Augustinerhof dem 
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Neubau kritisch gegenüberstand. Eine Ted-Umfrage der Abend­
zeitung ergab 83 % Ablehnung (AZ 7. 12.), und die Altstadtfreunde 
wurden von vielen Seiten zum Handeln gedrängt - bi s zur Austritts­
drohung. Da der ries ige Aufwand eines erneuten Großkampfes mit 
a ll en seinen Folgen jedoch nur bei einer existenziellen Gefährdung 
des Altstadt-Kerngebiets zu verantworten ist (und dafür auch auf­
gespart werden muß) , blieb es diesmal zur Enttäuschung zahlreicher 
Anhänger bei einer deutlich vernehmbaren Äußerung un serer 
Meinung und unseres Bedauerns über diese von der Stadtspitze 
bewußt betriebene zeitgeist-anpasseri sche Entwicklung. 
Am 9. Dezember beschloß dann der Stadtrat mit überwältigender 
Mehrheit (gegen nur vie r Stimmen der Freien W ähler und der Repu­
blikaner) den umstrittenen Neubau. Die ungewohnten Lobesworte des 
Baureferenten für die Altstadtfreunde, „weil sie offenbar keinen 
Bürgerentscheid anstreben" (NZ 10. 12.), ließe n auf e in tiefes Auf­
atmen der Stadtpolitiker schließen. 
Zum Glück ist auch Angenehmeres zu berichten: Am 30. Januar war 
das Haus Pfeifergasse 6 nach achtj ähriger, wegen Geldmangels 
mehrmals unterbrochener Arbeit endlich fertiggestellt und konnte 
eingeweiht werden . U nser anfä ngliches Ziel , dieses schli chte, wenig 
auffällige Haus mit den geringsten Kosten wieder bewohnbar und 
zukunftsfähig zu machen, hatte sich jedoch nicht erre ichen lassen: Die 
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Einweihung Pfe(fergasse 6: 
Der Oberbürgermeister sieht 
neuesten. Altstadt-Zuwachs 
(geschaffen ohne einen 
Pfennig städtischen Geldes). 
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Fun.dort Pfeifergasse 6: Ein­
weihungs-Besucherinnen be­
trachten Scherben und Töpfe 
der Haus-Archäologie 
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aufgedeckten Bauschäden zwangen zu einem weit höheren Einsatz. 
Das erstmals bei den Altstadtfreunden nicht freigelegte Fachwerk und 
die bis auf ein kleines Belegstück wieder zugeputzten Balken- und 
Spunddecken gingen jedoch nicht auf besondere Sparsamkeit, 
sondern auf die Achtung vor dem späten 19. Jahrhundert zurück, 
dessen starke Spuren sichtbar ble iben und dem Haus sein doppeltes 
Gesicht erhalten sollten. Dieses Mit- und Ineinander von histori schem 
Kleinbürgerhaus und gründerzeitlichem Vierfa milienwohngebäude 
fand am Besichtigungstag eine überwiegend günsti ge Beurteilung und 
wurde als weiterer Schritt zur Gesundung des slumgefährdeten 
Umfelds einhellig begrüßt. Die reinen Baukosten waren aber nach 
Eingang der Schlußrechnungen doch wieder auf 1,9 Millionen DM 
hinaufgeklettert. 
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Es ist dafür gesorgt, daß die Sorgenkinder nicht weniger werden: 
Nachdem ein Angebot des Besitzers die Verbindung hergestellt hatte, 
erwarben wir am 16. Dezember das Haus Mostgasse 9 zu einem ver­
tretbaren Preis. Das kleine, aber charakteristi sche Gebäude steht seit 
etwa 20 Jahren leer und zeigt entsprechende Verwahrlosungserschei­
nungen. Durch seinen ebenfalls verfa llenden neugotischen Dacherker 
ist es jedoch baugeschichtlich immer noch betrachtenswert. Der Kauf­
preis wurde uns von ei nem opferbereiten Mitglied und Nürnberg­
Verehrer zi nsfrei vorges treckt. 
Schon vorher hatten wir am 2. März von einer langjährigen Altstadt­
freundin das 60 m2 große Eckgrundstück Geiersberg 13 notariell 
geschenkt erhalten. Es ist mit einem e in stöckigen Nachkriegsprovi­
sorium ohne Wert überbaut, liegt aber in e inem Spannungsfeld 
zwischen mehreren historischen und von den Altstadtfreunden bereits 
denkrnalpflegerisch aufgewerteten Häusern. Auf längere Sicht stellt 
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Dankens­
werte Schen­
kung Geiers­
berg 13: Alt­
stadtfreunde 
ergreifen 
Besitz und 
haben 
Visionen 
vom Lücken­
schluß. 



5 Acht Altstadtji·eunde auf dem Gerüst bei schwerer Samstags­
Arbeit: Das Haus Pfeifergasse 7 läßt sich nur widerwillig 
unter den Verputz schauen. 

sich hier e ine ungewöhnliche Neubauaufgabe, die wir zwar nicht 
selbst lösen möchten, deren Gestaltung aber fest in unserer Hand 
bleiben sollte. 
Angesichts der angespannt laufenden Arbe iten in der Albrecht-Di.irer­
Straße 30, dem verhaltenen Weiterschaffen in der Scheune Zirkel­
schmiedsgasse 30 und der sich hinschleppenden , durch immer neue 
statische Fehlstellen verzögerten und gefährlich verteuerten Sanie­
rung Geiersberg 11 konnten im Berichtsjahr keine zusätzlichen stadt­
bildpflegerischen Verbesserungen ins Auge gefaßt werden. Die frei­
willige Samstag-Baugruppe verstärkte jedoch ihre Vorarbeiten in der 
Pfeifergasse 7, was an der Fassade (Putz-Abklopfen) und im Hof 
(Abbruch des rechten Seitengebäudes) zu ersten deutlich sichtbaren 
Veränderungen führte. 
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Hausrettung 
allein durch 
Bürgersinn: 
Dank an den 
Mäzen 
und an alle 
Spende1: 
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Das gleichzeitige Weiterarbeiten an mehreren verschiedenen Bau­
stellen war nur möglich, weil die Erhaltung des alten Nürnbergs auch 
in diesem Jahr von vielen bewußten Bürgern und Bürgerinnen als ein 
Herzensanl iegen betrachtet und mi t einem Spendenaufkommen von 
l 635 582 DM unterstützt wurde. Darunter befanden sich diesmal eine 
erfreulich hohe Zahl größerer Einzelspenden, die in den vierstelligen 
Bereich hinaufrag ten. Hinzu kam noch die zweite Hälfte der mäzena­
tischen Diehl-Spende sowie der Bargeldanteil an der schon im Vo1jahr 
genannten Sehlee-Erbschaft, deren Hauptwert, e in Gewerbegrund­
stück in der Hans-Bunte-S traße, allerdings noch nicht verkauft werden 
konnte. Jedes einzelne Mitglied, das durch seine Spende oder sein 
Opfer das gemeinsame Bestreben wieder ein Stück weit voran­
gebracht hat, verdient den herzlichsten Dank. Stell vertretend für alle 
soll hier Eisa Oertel aus Bamberg genannt werden, die als letzten 
Dienst noch in ihrem Testament den Altstadtfreunden ein Vermächtnis 
hinterlassen hat. 
Gegenüber dieser breiten Unterstützu ng aus der Bevölkerung bli eb die 
Förderung durch öffentliche Mittel gering: Nur ein willkommener 
Zuschuß von 45 000 DM des Bayerischen Landesamts für Denkmal­
pfl ege zugunsten der vorgeschriebenen restauratorischen Unter­
suchungen in der Pfe ifergasse 7 konnte verbucht werden. 
Im oben erwähnten Spendenaufko mmen sind auch 29 656 DM ent­
halten, die bei den fünf Altstadtspaziergängen in das bere itstehende 
Körbchen fie len. Noch wichtiger aber sind diese Führungen als Mög­
lichkeit, Nürnberg in seiner geschichtlich gewachsenen Eigenart zu 
erkennen oder erst zu entdecken. Unter günstigen Bedingungen kann 
sich daraus eine Demonstration bürgerlichen Wissensdrangs ent­
wickeln wie am 25. Juli in der Weißgerbergasse („Histori sche Straße 
zwischen Touri smus und Kommerz"), wo sieben Stunden lang Gruppe 
dicht auf Gruppe fo lgte und viele Teilnehmer aus dem Staunen kaum 
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718 Die Weißgerbergasse fest in den Händen der Altstadtfreunde: 
Sieben Stunden lang Trubel um sehenswerte Häuse1; siechende 
Geschäfte und bedrängten Denkmalschutz (un ten links hinten 
Folien-Notabdeckung über einem leerstehenden Haus von 1390). 
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herauskamen. Auch die übrigen Spaziergänge spannten einen weiten 
Bogen von Großgründlach über das Franzi skanerkloster St. Ludwig 
und eine Altstadtdurchquerung längs der Pegnitz bi s zu „Kunst, Kultur 
und Katakomben" (Baustelle des Neuen Mu seums, intakter Luft­
schutzbunker in der Frauentorbas tion, Baustelle Künstlerhaus, Bau­
hof-Tiefbunker als Kunstraum , restaurierte ehemali ge Landes­
gewerbeanstalt mit Dachausblick - um nur die wichtigsten Halte­
punkte zu nennen). Diese Angebote wurden von 10 500 Interess ierten 
genutzt; dazu kamen noch 650 Rall ye-Teilnehmer und 3242 Besucher 
in der Baustelle Johanni sstraße 19 am Tag des offenen Denkmals, den 
wir zusammen mit der Unteren Denkmalschutzbehörde ges talte ten. 
Als e in Schl ag ins Wasser erwies sich dagegen eine in Wort und Bild 
geplante Fleischbrücken-Sonderführung zu deren 400. Geburtstag am 
17. September: Sie g ing in Sturm und Dauerregen unter und hinterließ 
als stärksten E indruck das krachende Umstürzen einer der beiden 
großen städti schen Fahnen in einer Windboe - zum Glück auf eine 
menschenleere Straße. 
Die Rallye spielte sich diesmal im Kern des Geschäftsviertels ab: Rund 
um die Lorenzkirche ( 14 Fragen), am Nassauerhaus (zwei Fragen) und 
über die „City-Achse" Karolinenstraße - Ludwi gsplatz bis zum Weißen 
Turm (11 Fragen). Auf dem Laufzettel standen auch Moores „Totem", 
Webers „Ehekarussell " und Buschs „Wolkenweber" - wer hat dieses 
kleine Bewegungskunstwerk überhaupt schon wahrgenommen? Am 
Weißen Turm waren bekannte Verse des Hans Sachs vom Blatt abzu­
lesen: Schlimm, wie den Nürnbergern ihr volkstümlicher Dichter und 
seine Sprache fremd geworden sind. Noch bedrückender dann das 
Ergebnis vor dem „Batzenhäusl" : Mit der Frage, was hier dem Nürn­
berger weh tut, wußten die weni gsten etwas anzufa ngen. Wie soll die 
Bajuwarisierung des fränkischen -la j emals aufgehalten werden, wenn 
viele den Unterschi ed nicht einmal mehr erkennen ? 
Über diese Veranstaltungen hinaus setzten sich unsere 37 ehrenamt­
liche n Stadtfü hrer bei 206 bes tellten Rundgängen und sechs Vorträgen 
ein. Neben der Altstadtfreunde-Rallye mußten zwei weitere Such­
spiele für Kölner Besucher und für die Betriebsfeier einer hiesigen 
Sparkassen-Zweigstelle ausgearbeitet und personell besetzt werden. 
Der Rathaussaal und die Nachbildungen der Re ichsinsignien waren an 
neun Wochenenden zu erkl ären. Da dies wie immer in den Sommer­
monaten geschah, fi el gar ni cht auf, daß unsere begehrte Krone zeit­
we ise wieder auswärts weilte : Auf Bitte der großherzoglichen 
Regierung hatten wir sie vom November 1997 bi s Februar 1998 zu 
e iner Ausstellung über Johann den Blinden nach Luxemburg aus­
geliehen. 
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9110 Altstadtspaziergänger erleben Stadtgeschichte in ihrer Ge­
gensätzlichkeit: Künstlerhaus von 1910 und Luftschutzbunker 
von 1942 („ertüchtigt" 1972). 
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11 Drecksarbeit für Nürnberg: Baugruppe beseitigt Mieter-Hin­
terlassenschaft im nächsten Sanierungshaus Pfeifergasse 7. 
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Die freiwillige Arbeitsgruppe half noch einmal kräftig in der Albrecht­
Dürer-Straße 30 bei der Fassadenfreilegung, beim Abdecken des 
Daches und beim A ltziegeltransport per Lastwagen und Menschen­
kette (506 Stunden) sowie am Geiersberg 11 hauptsächlich bei der 
Räumung und Schuttbeseitigung (276 Stunden). Die Vorausarbeiten 
auf der noch ruhenden Baustelle Pfeifergasse 7 wurden bereits 
erwähnt (299 Stunden). Das technische Betreuen von Altstadtspazier­
gängen und Rallye (501 Stunden) sowie die Ausstattung und Be­
wachung der Christbaumhöfe (242 Stu nden) forderte n den zweit­
höchsten Zeitaufwand. Zusammen mit Kleinvorhaben, Baustoff­
uml agerungen und Transporten e rgaben sich insgesamt 2085 ehren­
amtlich gele istete Arbeitsstunden , 27 gefü llte Schuttmulden und 1324 
mit Privat- oder Leihwagen gefahrene Kilometer. An diesem Ergebnis 
hatten 58 aktive Mitglieder Anteil. 
Weniger staubig, aber ununterbrochen an mehreren Wochentagen das 
ganze Jahr hindurch lief die Arbeit im Büro ab, in die sich nach wie 
vor sieben Damen teilten. Die Meßzahlen wie 99 Sprechtage mit 807 
Besuchern oder 152 ausgegangene Einzelbriefe (neben einem Mehr­
fachen an Formelschreiben) sagen nur wenig über die hier tatsächlich 
erbrachte Leistung aus. Es wird kaum eine E inrichtung ähnlicher 
Größe geben, deren Verwaltung ausschließ lich ehrenamtlich durch­
geführt wird . 
Ebenso selbstverständlich geschah dies in der Bibliothek, wo montags 
drei Helfer 152 Besucher berieten und 225 Ausleihungen (davon 52 
außer Haus) abw ickelten; oder am Christkindlesmarkt, wo 43 Ver-
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Die Bibliothek lädt ein: 
Jeden Montag offen zum 
Nürnbe1g-Schmöckern 
(Kopf eines Werbeblatts). 

Was Sie schon immer über 
Nürnberg und sein Umland 
wissen wollten, ..... . 

finden Sie bestimmt in der 

BIBLIOTHEK 
DER 

ALTSTADTFREUNDE 
Über 1600 Bücher 

warten auf Ihr Interesse! 
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käuferinnen und Verkäufer in der Bude standen und weitere zwei 
Mitglieder ganzjähri g den Einkauf und täg lich den Nachschub 
besorgten. Auch kle inere Gruppen wie di e Werbe leute oder die We ih­
nachtssänger und -posaunisten (diesmal außer in den dre i Standard­
höfen noch in der Albrecht-Dürer-Straße 11 und in der Winklerstraße 
31) so llen ni cht vergessen werden - bis hin zu den Austrägern und 
Austrägerinnen, die uns Tausende Mark an Portokosten e rsparten. A lle 
diese freiwilligen Helfer arbe iteten letztli ch nicht für die Altstadt­
freunde, sondern „fü r unser Nürnberg", wie es e in seit zwei Jahr­
zehnten unermüdlich täti ges Mitg lied e inmal schlicht und einfac h 
bekannte. 
U m dieses Nürnberg g ing es auch bei a llen Gesprächen mit Behörden 
und Mandatsträgern. Am meisten Aufsehen erregte dabe i unser 
Bemühen um di e Stadtmauerreste am (neubenannten) Rosa-Luxe m­
burg-Pl atz, auf dem der Bau eines unterirdi schen Parkhauses bevor­
stand . 
Der Stadtmaue rzug zwische n Katharinengasse und Pegnitz war 
bereits 1876 abgebroche n worden. Während auf de m nördlichen Teil­
stück eine Auss te llungshalle (später die „Nori shalle") entstand , nahm 
die südliche Hä lfte seit 1877 ein Schulhaus und nach dessen Kriegs­
zerstörung e ine n Parkpl atz auf. Jeder Fachman n wußte, daß man beim 
Bau einer Tiefgarage auf diesem Gelände auf die Reste der Befesti­
gung stoßen mußte, deren unter Erdg le iche liegende Te ile nicht zer­
stört, sondern nur zugeschüttet worden waren. Das betraf weniger die 
F undamente der sogenannten „hohen" Stadtmauer, aber umso mehr 
die den Zwinger vom Stadtgraben abgrenzende zweite Mauer, die bis 
zur Grabensohle hinunte rre ichte und je nach Grabent iefe fi.infbi s zehn 
Meter sichtbare Mauerhöhe aufwies. 
Der anfängliche Vorschlag der Denkmalpflege, den Bau um 90° zu 
schwenken und unter der Grünan lage längs der Katharine ngasse zu 
erri chten, wurde wegen der angebli ch strikten Weigerung des Bundes, 
den dortigen hochwertigen Tiefbunker aufz ugeben, nicht weiterver­
folgt. Schließlich stimmten die Denkmalschützer der ursprüngliche n 
Pl anung zu , da sich die Nürnberger Versicheru ng als Bauherr zu e iner 
ungewöhnlich aufwendi gen Erhaltung und Sichtbarmachung der 
Mauer innerhalb des Parkhauses bereitfand. 
Die ersten Aufgrabungen brachten dann höchst Unerwartetes zutage: 
der Mauerzug war mehrschichtig , und von ihm gingen rechtwinkelig 
kurze Mauerstummel in Richtung Zwinger aus. A ls sich dann auch 
noch im ehemaligen Grabenbereich Fundamente zeigten , zogen wir 
die Notbremse und lude n alle Beteili gten zu e iner Aussprache an die 
Bauste lle ein (NN, NZ 10. Januar) . 
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13 Die gewaltige Mauer in der Erde: Ein Bild fast wie eine Ausgra­
bung in Griechenland! (Der mittelalterlichen Mauer ist eine jün­
gere Verstärkung vorgesetzt, aber nur in Abständen mit ihr ver­
bunden. Rechts die zahnartig abstehenden Mauerstummel. links 
am Bildrand das tiefliegende Fundament im ehemaligen Graben.) 
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Während die überraschende Dicke der Befestigung durch das Vor­
setzen einer Verstärkungs- oder Ziermauer im 16. Jahrhundert er­
klärbar war (trotz der unverständli chen Zwischenräume) , blieben di e 
Stummel das große Rätsel. Sie als Grundmauern des Schulhauses zu 
betrachten, erschien wegen ihrer Tiefe, ihrer Dicke (für Zwischen­
wände !) und der entstehenden zellenartigen Räume sehr fragwürdig. 
Erst recht galt dies für den einzelnen Rest im Mauervorfeld (obwohl 
das Schulhaus bi s dorthin gereicht hatte) . Baureferent und Bauherr­
schaft sicherten schließlich ungeachtet der anlaufenden Arbeiten vier 
Wochen Zeit für genaue archäologische Untersuchungen zu. 
Deren Ergebnis lag bald vor: Alle Reste auf beiden Seiten außerhalb 
des Mauerzugs waren Tei le des Schulhauses und konnten ab­
gebrochen werden. Da Facharchäologen die Untersuchung führten, ist 
sie kaum anzuzweifeln . Allerdings fehlt bis heute eine überprüfbare 
schri ftliche Dokumentation, in die auch eine Auseinandersetzung mit 
anderen Erklärungsversuchen (Grabenturm, Fundamente für eine 
hölzerne Zwingerschanze) hätte eingehen können. So bleibt ein le ises 
Unbehagen und als einzige Wirkung unseres Einsatzes eine kurz­
zeitige Weckung öffentlicher Wachsamkeit für das größte und an­
spruchsvollste Kulturdenkmal, das unsere Stadt besitzt. 

14 Überlegungen: Das Fundament links liegt viel zu tief f ür ein 
Schulhaus - aber hier war ja der Graben! Die nachträglich an­
gebauten Stummel rechts bestehen aus alten Sandsteinen - aber 
die könnten auch erst vom Mauerabbruch stammen! Und der 
Gang vorne mit Abrundung und Putzresten: Wohin führte er? 
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Die wichtigsten Fortschritte im einzelnen 

Bild 15: Pfeifergasse nach Westen mit Haus Nr. 6 (Mitte) 

Das 1680 errichtete und 1884 bei der Umwandlung in ein Meh1ja111ilienhaus sta rk 
veränderte Gebäude a111 3 . Mai 1990 zusa111111en 111it der Scheune Zirkelschmieds­
gasse 30 (mit der es ein gemeinsames Grundstück bildet) von den A ltstadtfreunden 
erworben. Das Haus zwar nicht u11111i11elbar gefährdet, aber mangels Unterhalt 
und Em euerung für heutige Wohnanspriiche nicht mehr ver111ilfelbar und deshalb 
leerstehend. Nach vergeblichen Versuchen zum Verkauf unter grundbuchlich 
ges icherten Auflagen schließlich eine Sanierung und Revitalisierung auf eigene 
Rechnung beschlossen. 
An der Fassade auf eine Freilegung des durch die fünf Fensterachsen von 1884 
gestörten Fachwerks verzichtet. Stall dessen die einfachen Fensterumrahmungen 
111it den stützenden Volutenkonsolen erhalten, ausgebessert und farblich abgesetzt. 
Auch das Erdgeschoß dunkler getönt und 111it neuen Fensterläden versehen. Diese 
gegliederte Fassade als Unterbrechung der beiderseits anschließenden Sicht­
fachiverke nicht ohne Reiz. 
Die seit 1990 lai(fenden , mehrmals wegen Geldmangels unterbrochenen A rbeiten 
mit der Einweihung am 30. und der Öffnung f ür die Bevölkerung am 31. Jan uar 
beendet. Architekten: Wolfgang A lbert und Be11i11a Reinecke; Bauleiter: Michael 
Tasch11e1: Beteilig te Firmen: Zimmerei Bößl, Baugeschäft Gleiß11e1; Stuck-Union, 
Stein111etz Strallne1; Schreinerei Rittirsch, Maler Deckei; Jäger-lnstal/ation, 
Schlosserei Arnold, Volkmer-Dach, Gerüstbau Vogel und andere. 
Auf dem Bild rechts von Pfeife1gasse 6 der angeschni11e11e Giebel Z irkel­
sclun iedsgasse 30 (A ltstadtberichte 1211987, Seite 27), links die Häuser Pfe(fer­
gasse 8 (A ltstadtberichte 1911994, Seite 19) und ganz schmal Pfeifergasse 10 
(A ltstadtberichte 511980, Se ite 18) zu erkennen. Durch die Altstadtji·eunde hier 
also die historische und städtebauliche Aufivertung einer ganzen Häuserzeile in 
einer vorher kaum zu erhoffenden Weise gelungen. 

Bild 16: Pfeifergasse 6, Treppe 

Charakteristische Form des späten 19. Jahrhunderts wie in vielen gleichzeitigen 
Vorstadt-Mietshäusem. Die dunkle rotbraune Farbgebung 111it schwarzem Hand­
lauf damals ebenfalls vorkommend. Unter der Treppe der Abgang in den Kelle1; 
links hinten die Tür zum Hof 

Bild 17: Pfeifergasse 6 Hof, Eingang in den Seitenflü gel 

Das hochgelegene Erdgeschoß des Seitenflügels als Aufenthalts- und Sanitärraum 
für den Arbeitsgruppen-Stützpunkt in der Scheune ausgebaut. Das Gitter Neu­
anfertigung in der A rt des Dachplattfo n n-Abschlusses. Die Sch räge links am 
Treppenpodest als Zugang zum Seitenjlügel-Gewölbekeller mit einer schweren. 
eichenen Falltür abgedeckt. 
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Bild 18: Pfe ifergasse 6, Hauptkeller 

A uf1 ve11dige Ei11 111ölbu11g 111it Quadern (sonst 111 eis1 in Backstein ausgefiihrt). 
Hinter der kur::,e11 Z 1vischem va11d ehe111 als der Kellera usgang; d ie A11sät ::,e der 
beiden untersten St1(fe11 noch e rke1111bc11: 

Bi ld 19: Pfeifergasse 6, erstes Obergeschoß 

Die einzige Stelle einer belegha.fie11 Fre ilegung der iiberall i111 Haus noch vor­
ha11de11e11 Ho l::,decken (die sonst im Si1111e de r U111bauze i1 1884 verplll ::, t blieben). 
Von diese111 Vorraum aus Blick in das zur Wohnung gehörende Z i111mer i111 Ober­
geschoß des Seiten.fliigels mil Z 1vische11 stufe11 1vege11 der u111erschiedliche11 S1ock-
11"erkshöhe11. 

Bild 20: Pfe ifergasse 6, drittes Obergeschoß 

Einbauküche 1111/er der nördlichen Dachschräge. A l(ßer dem Stiil zpfeiler und der 
Sti(fe alle Holzteile des Hauses verpulzt. Blick über e inen Vorraum bis in die 
San itä rzelle. 

Bi ld 2 1: Pfe ifergasse 6, Südseite des Daches (Ausschnitt ) 

Die gesamle Dach.fläche 111i1 ha11dgestriche11 e11 A ltziegeln von verschiedenen 
Bergu11gsor1e11 gedeckl; beach1e11s111er1 die u111erschied liche11 Form en der e i11 zel-
11 e11 Rund- oder Segm e111bibe1: A i(f de r abgetreppte11, später verputzten Brand­
m auer ein Giebelmä1111le i11 neu erstellt. l inks u111e11 de r First eines der beiden 
g roßen Erker von 1884, rechts das 111i1 Nachkriegsziegeln nur eil(fach gedeckle 
und d ringend erneueru11gsbedii1ftige Verbi11du11gsda ch zur Scheune Z irkel­
sc/1111iedsgasse 30. 

Bi ld 22: Pfe ifergasse 6, Auss icht von der „Hofga lerie" im dritten Obergeschoß 

A usblick in den !1111 e11bereich des Häuserblocks Pfe(fergasse - Z irkelsch111ieds­
gasse - Sc/1011e11gasse; gegeniiber die Riickseite des Hotels Jakobsma rkt. Unter 
dem 1ischäh11liche11 Einbau im Vorderg rn11d d ie Treppe von der 11ächs111iedrigere11 
Galerie auf das (nicht s ichtbare) Pla11for111dach des Sei1e1(fliigels. Die slark an 
traditionelle Hofgänge eri1111 emde11, aber erst 1884 fiir m(ße11liege11de S1ock-
111erksaborte errich1e1e11 Gale rien heute als großflächige Freis itze nlllzbar ge­
m acht. Gesamtbild s iehe Alts1ad1berichte 2311998, Seile 7. 

Bild 23: euerwerbung Mostgasse 9 

Unverkennbare Schäden des seit langem leerstehenden Hauses an der Fassade 
(durch Nässe zermiirbte Fenstersliirze) und am Dach (Schutzbrei/er! ). A uch der 
Erker kau111 noch standfest. Seine 11eugo1ische Gestaltung mit Spitzboge11fe11s tern 
von 1844 heute Einzelfall und liicke11 schl1(ß in de r E111wick lu11gsreihe der Dach­
ausbauren. Enverbung des Hauses: 16. Dezember 1998. 
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Freude nach acht Jahren: Pfeifergasse 6 (Mitte) ist fertig 
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Ein Hauch von Bismarckzeit: Hausflur und Treppe 
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Hoftreppe und Keller: Heute wie gestern solide Handarbeit 
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Spunddecke und Ausgleichsstufen: Das Haus zeigt sein Alter 
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Unter dem Dach wohnen: Die Heimeligkeit der schrägen Wände 
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Alte Ziegel: Die schönste Dachhaut, die es gibt 
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Freisitz, Balkon oder Altane: In jedem Fall Abendsonne 
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Jün gste Errungenschaft Mastgasse 9: Eine weitere Ruine wartet 
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Maria Sibylla Merian 
und das Haus Bergstraße 10 

Erich Mu /zer 

Not, Hunger, Pest, Greue l und Verrohung des Dreißigjährigen Krieges 
waren gerade über eine grausam dezimierte Bevölkerung hinweg­
gegangen, da begann der Nürnberger Adler wider a lles Erwarten noch 
einmal seine Schwingen zu erheben 1 - so kraftvoll , wie er es in der 
ganzen späteren reichsstädti schen Zeit nicht mehr fertigbrachte. Der 
Neptunbrunnen als erste barocke Großfontäne Deutschlands ( 1668)2, 
an der Sebalder Orgel Pachelbe l als Vorläufer Bachs (ab 1695), der 
weltbekannte „Nürnberger Trichter" Harsdörffers ( 1646), die erste 
Kunstakademie Deutschl ands ( 1662), das Singspiel „Seelewig" als 
Vorform e iner deutschen Oper ( 1644) , die lautmalenden Klangkaska­
den der Nürnberger Barockdichter (um 1649) und die aufblühende 
Pracht der Gartenkultur (Vo lkamer 1708) - das alles umreißt die e in­
drucksvolle Lebenskraft dieser „Wiederaufbaugeneration" . Sie sprach 
auch auswärtige Spitzenkräfte an: Joachim v. Sandrart, der gefe iertste 
deutsche Barockmaler, lebte von 1674 bis 1688 in Nürnberg, und fast 
genau zur g leichen Zeit leuchtete etwas versteckt ein weiterer Stern 
erster Größe in den Gassen unserer Stadt - Maria Sibylla Merian 
(B ild 1; hier etwas idealisiert auf der 500-DM-Banknote3). 
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Über den Lebenslauf dieser ungewöhnlichen Frau ist schon viel ge­
schri eben und erdichtet worden4. Sie stammt (übrigens ebenso wie 
Sandrart) aus Frankfurt und wird dort 1647 als Tochter des berühmten 
Kupferstechers und Verlegers Matthäus Merian d.Ä. geboren. Der 
Vater stirbt schon drei Jahre später, worauf die Mutter in zweiter Ehe 
den Blumenmaler und Bilderhändler Jacob M arrel heiratet. Von ihm 
lernt Maria Sibyll a schon als Kind die handwerklichen Fertigkeiten: 
Zeichnen , Aquarellieren , Kupferstechen, Farbenbereiten. Mit l3 Jah­
ren beobachtet sie erstmals das Schlüpfen von Schmetterlingen aus 
mitgebrachten Seidenraupen. Sie beginnt, Insekten und Blumen zu 
sammeln und zu zeichnen.1665 heiratet sie den aus Nürnberg stam­
menden Maler und Kupferstecher Johann Andreas Graff, der in der 
Werkstatt ihres Stiefvaters arbeitet. 1668 kommt die erste Tochter 
Johanna Helena zur Welt. Etwas später zieht die junge Familie nach 
Nürnberg um, wo Maria Sibylla eine vielfältige e igenständige Tätig­
keit beginnt. Früchte davon sind ihre ersten Veröffentlichungen: Das 
Blumenbuch (in drei Te ilen ab 1675) und das bahnbrechende Raupen­
buch (1679). Aber auch eine zweite Tochter Dorothea Maria wird 
geboren und 1678 in der Sebalduskirche getauft 5. Der Tod des Stief­
vaters Marrel gibt Maria Sibylla den Grund, 1682 mit ihren Kindern 
(und zeitweise mit ihrem Mann) nach Frankfurt zurückzukehren. Dort 
erscheint 1683 der noch in Nürnberg erarbeitete zweite Teil des 
Raupenbuches. Zwei Jahre später trennt sie sich endgülti g von ihrem 
Mann und begibt sich mit ihrer Mutter und den Töchtern in die 
pietistisch-fundamentalistische Glaubensgemeinschaft der Labadisten 
auf Schloß Waltha bei Leeuwarden in Holland. Ihr Mann reist ihr 
nach, um sie umzustimmen, muß aber unverrichteter Dinge zurück­
kehren. Daraufhin läßt er sich 1694 scheiden - ein damals höchst un­
gewöhnlicher und umständlicher Vorgang! - und heiratet ein zweites­
mal. Maria Sibylla Merian hat inzwischen nach dem Tod ihrer Mutter 
die zerfallende Labadistengemeinde verlassen und lebt seit 1691 mit 
den Töchtern in Amsterdam. Diese handelsreiche Weltstadt bietet 
ihrem Forscherdrang die beste Bühne: Sie verkehrt mit Wissenschaft­
lern und Kaufleuten, lernt in deren Sammlungen die Pracht tropi scher 
Insekten kennen und wagt schließlich 1699, nur von ihrer jüngeren 
Tochter begleitet, die dreimonatige Überfahrt nach Surinam (Nieder­
ländisch-Guayana, nördlich von Bras ilien). Dort sammeln , zeichnen 
und präparieren die beiden Frauen bei tropischer Hitze und mörde­
rischer Feuchte bi s zur Erschöpfung. Zuweilen steht ihre Staffelei 
mitten im Dschungel, nachdem Eingeborene eine Bresche geschlagen 
haben. Schließlich erkrankt die Vierundfünfzigjährige schwer und 
muß 1701 früher als gewollt nach Amsterdam zurückkehren. Dort 
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Endlich einmal 
Nürnberg auf 
einer Banknote: 
Elf Bauwerke, 
aber nicht das 
Merian-Haus. 

2 

beginnt sie nach kurzem Zögern mit der Arbeit an ihrem Hauptwerk 
„Metamorphosis insectorum Surinamensium": 60 Kupferstichtafeln 
im Großfolio-Format mit jeweils einer Seite Text in Latein oder 
Holländisch. 1705 erscheint der Prachtband im Eigenverlag. Er bringt 
ihr europaweiten Ruhm, aber kaum Geld . Neben dem Handel mit 
fremdländischen Insekten für di e Kuriositätenkabinette großer Herren 
arbeitet sie am dritten Teil ihres Raupenbuchs (das ihre jüngere 
Tochter dann posthum herausgibt). Als die Siebzigjährige zwei Jahre 
nach einem Schlaganfall 1717 stirbt, wird sie im Totenregister unter 
den „Unvermögenden" geführt. 
Kann man Maria Sibyll a Merian nach alledem zu den berühmten 
Nürnbergern und Nürnbergerinnen zählen? Die Jahre in unserer Stadt 
umfaß ten ja lediglich ein Fünftel ihrer tätigen Lebenszeit. Aber 
dennoch zeigt der heutige Geldschein neben dem Kopf der Künstlerin 
die Umrisse nicht etwa ihrer Geburtsstadt, sondern Nürnbergs 
(B ild 2). Zu Recht: Denn hier hat Maria Sibylla den entscheidenden 
Schritt in ihrer Entwicklung getan: Von der Blumenmalerin zur 
Forscherin , von der bloßen Wiedergabe zur wissenschaftlichen 
Fragestellung, vom Betrachten zur Beobachtung6. Zwischen 
„Blumenbuch" und „Raupenbuch" entfa ltete sich der wahre Genius 
dieser bewundernswerten Frau, der sie dann immer höher trug - und 
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dieser Aufbruch hat irgendwo im Häusermeer des barocken Nürnbergs 
stattgefunden. 
Aber wo? Bisher wußte man nur, daß ihr Mann Johann Andreas Graff 
im Dezember 1701 , a lso 16 Jahre nach dem Scheitern der Ehe, „aufm 
alten Milchmarkt" verstorben ist7. Der Milchmarkt heißt jetzt 
Albrecht-Dürer-Pl a tz, und so wird die Wirkungsstätte der Künstlerin 
heute me ist kurzerhand dorthin verl egt. Früher verstand man jedoch 
unter „altem" (oder „oberen") Milchmarkt di e Fortsetzung des 
Albrecht-Dürer-Platzes nach Nordwesten, also die heutige Bergstraße 
bis kurz vor dem TiergärtnertorplatzS. Allerdings erfolgte diese Unter­
sche idung nicht zuverl äss ig, und oft galt der übergeordnete Begriff 
„Milchmarkt" dann auch für das Anhängsel. 
Das zeigt schon der nächste Beleg: Am 11 . Februar 1705 verkaufte die 
Witwe Johann Andreas Graffs - er hatte ja 1694 zum zweite nmal 
gehe iratet - die Vorder- und Hinterbehausung am Milchmarkt, zur 
gulden Sonnen genannt , auf der e inen Seite eckfrei, auf der anderen an 
Johann Christoph A igens Haus stoßend, um 1672 fl . an den Notar und 
Arithmeticus C hristoph Sigmund Leyß9. 
Der Herr mit dem eigenarti gen Doppe lberufl O konnte sich nicht lange 
an dem Haus freuen: Schon am 5. März 1708 gab es se ine Witwe um 
1837 fl ., also mit e inem gehörigen Aufsc hlag, an den Maler Michael 
Strese (S tröse, Streß) weite r. Der Hausname „zur guldnen Sonnen" 
wurde wieder e rwähnt, von Eckhaus oder Nachbarn war jedoch nicht 
mehr die Rede 11. Mit dieser Beurkundung enden die E inträge in den 
Grundverbriefungsbi.ichern, und der Weg des Hauses verli e rt sich im 
hi stori schen Niemandsland . 
Für die weite re Suche sind zwei A ngaben e ntsche idend, die beide 
jeweil s nur e inmal in den Belegen vorkommen: „Alte r Milchmarkt" 
(a lso Bergs traße) im Begräbnisbuch und „eckfre i" be im ersten Ver­
kauf. Als Eckhaus kommt aber in der Bergstraße fas t nur di e heuti ge 
Nr. 10 in Frage. Im bayerischen Kataster, der erstmals festen Boden 
unter den Füßen gibt, ist unter dieser Anschrift (in der damali gen Form 
S 443) e in Büttner Johann Weinhold eingetragen 12. Alle Versuche, auf 
fa miliengesch ichtliche m Weg ei ne Brücke von ihm zum Maler Strese 
von 1708 zu finden, schei terten jedoch. Das Haus zur go ldenen Sonne 
hing lagemäßig weiterhin in der Luft. 
Hier konnte nur der Zufall weiterhe lfen! Unter den sehr wenigen 
Grundverbriefungen dieser Zeit befindet sich e ine, be i der Strese als 
Nachbar genannt ist: 1721 erwirbt e in Johann Christoph Wolf von 
einem Johann Christoph Jung dessen Haus zwischen dem Maler 
Michael Streß und eie rn Büttner M artin Haas 13. Nimmt man für Streß 
wieder Bergstraße 10 an, dann müßte es sich beim verkauften Nach-
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barhaus um Nr. 12 handeln . Aber leider ergibt sich auch von dort aus 
keine Verbindung zum bayeri schen Kataster. Doch das U nwahr­
sche inliche geschieht dann beim anderen Nachbarn : Dem Büttner 
Martin Haas von 1721 entspricht ein Büttner Mattäus Haas 1809 auf 
dem Katasterbl att von Bergstraße 14! Die befre mdlich lange Be­
sitzdauer über drei Generati onen hinweg läßt sich durch die Sterbe­
daten und -orte der Familie Haas vo ll bes täti gen 14 , Das heißt aber: 
Nicht nur die Gle ichsetzung des Büttnerhauses Haas mit Bergs traße 
14, sondern über die Querverbindung von 1721 auch die Identifi zie­
rung des An wesens Graff/Leyß/Strese „zur goldenen Sonne" mit 
Bergs traße 10 ist je tzt e inwandfrei belegt. 
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4 Ein Haus, vor dem jetzt öfters Fremdenführer stehenbleiben 
werden: Be1gstraße 10 in seinem ursprünglichen mittelalter­
lichen Gewand (zu Merians Zeiten sicher verputzt). 

32 



Freilich: Wir wissen damit nur, in welchem heute noch stehenden 
Haus Johann Andreas Graff 1701 gestorben ist. Ob es das selbe Haus 
ist, in dem er drei Jahrzehnte zuvor zusammen mit Maria Sibylla 
Merian gewohnt hat, bleibt eine andere Frage. Die Grundverbrie­
fungsbücher schweigen; das kann bedeuten , daß ein Besitzwechsel 
nicht eingetragen wurde - oder aber, daß es längere Zeit gar keinen 
gegeben hat. Darüber können nur die Beerdigungsbücher mit den 
Sterbeadressen der Graffschen Verwandten Auskunft geben. 
Der 1636 geborene „Maler und Konterfeyer" Johann Andreas Graff 
hatte einen sehr angesehenen Vater: Den Rektor des Gymnasiums bei 
St. Egidien und Poeta Laureatus Johannes Graff. Er stammte aus 
Marisfeld im Hennebergischen (Thüringen) und lebte nach seiner 
Ausbildung in Schleusingen, Altdorf und Wittenberg seit 1622 auf 
Dauer in Nürnberg1 s. Seine erste Frau Ursula starb schon 1634 „hinter 
dem Closter", also im Bereich des ehemaligen Benediktinerklosters, 
in dem sich das Gymnasium befand1 6. Beim Tod des Rektors 1644 
wird überhaupt keine Anschrift genannt1 7; die Wohnung auf dem 
Schulgelände galt wohl als selbstverständlich. Aber seine zweite Frau 
Anna Helene, die er 1635 geheiratet hatte, überlebte ihn: Sie starb erst 
1649 - aber jetzt nicht mehr in der Dienstwohnung, sondern „am 
Milchmarkt" 1s. Das ist fast dieselbe Anschrift wie beim Tod ihres 
Sohnes 52 Jahre später. War damit auch das gleiche Haus gemeint? 
Dann hätte sicher das Ehepaar Graff/Merian dieses Familieneigentum 
ebenfalls benutzt. Aber der Milchmarkt ist groß, und hinter den beiden 
Einträgen können sich auch ganz verschiedene Anwesen verbergen . 
Also immer noch ein offenes Ergebnis, aber doch ein starker Hoff­
nungsschimmer! Damit hielt ich meine Möglichkeiten in den 
Archiven für erschöpft. 
Es blieb, wie so oft, den in Nürnberg einmaligen topografisch-histori­
schen Kenntnissen Karl Kohns vorbehalten , den Schlußstein einzu­
fügen : In einer Urkunde, die das ehemals gegenüberliegende Eckhaus 
an der Einmündung der Oberen Krämersgasse betrifft, wird 1649 des­
sen Lage beschrieben und dabei auch über die Gasse herübergegriffen: 
„ ... oberhalb deß Alten Milchmarcks ... , gegenüber deß weyland 
Erbarn und Wolgelehrten Herrn Johann Graffen, Rectoris deß Löbl. 
Gymnasii bey St. Aegidien seel[igen] Frawen Wittib und Erben 
Behaußung Zur Sonnen ... " 19. Das ist das Ende aller Zweifel! Das 
Haus zur Sonne, heute Bergstraße 10 (Bild 4), gehörte also jahr­
zehntelang der Familie Graff, und mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit hat dann auch Maria Sibylla Merian als Frau Graff 
hier gewohnt, gemalt, geforscht und ihre Kinder aufgezogen . Eine 
Gedenktafel ist jetzt Pflicht für die Stadtverwaltung. 
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Allerdings hat das Haus zur Zeit der Merianin wohl etwas anders aus­
gesehen: Die barocke Putz- und Maimode dürfte auch dieser gotischen 
Fachwerkfassade20 nicht erspart geblieben sein . Eine Vorstellung vom 
damaligen Straßenbild gibt ein Ratsverlaß von 1695, der sich gegen 
das prächtige Malen der Häuser wendet, und einer von 1703, der 
Säulen , „Gefriese", Engelsköpfe, Larven und Fratzen aufzä hlt21. 
Sogar in nächster Nähe am alten Milchmarkt mußte 1702 ein Tüncher 
gedrehte Säulen und ein Gesims wieder abtun und sich auf Fenster­
einfassungen beschränken, wei l die anderen Arbeiten den Malern 
zustanden22. Sollte sich da der Maler Graff mit einer einfarbi gen Putz­
fassade begnügt haben? 
Vergeblich sucht man heute auch das 1705 be im Verkauf erwähnte 
Rückgebäude. Bild 5 beweist jedoch, daß Graffs Anwesen tatsächlich 
mit einem quer angebauten Hinterhaus an der Oberen Schmiedgasse 
endete. Es bestand bis 1945 (Bild 6) und wurde erst nach sei ner 
Zerstörung durch die gradlinige Verlängerung des Vorderhauses 
ersetzt. 
Der schöne Hausname „Zur goldenen Sonne" rührt von einer 
Wirtschaft her, die in den Verzeichnissen von 1632 und 1634 bereits 
fehJt23, an die sich aber Nopitsch 180! immer noch eri nnert24 . Nach 

5 Blick von der Burg zwischen 1870 und 1887. Unte rhalb der 
Bildmitte (mit Aufschrift) das Hinterhaus von Bergstraße 10. 
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6 Die Obere Schmiedgasse im Sommer 1942, zweieinhalb Jahre 
vor der Vernichtung. Das dritte Haus von links ist das Merian­
Hinterhaus; davor die enge Mündung des Sonnengäßleins. 

dieser Wirtschaft hieß die kleine Gasse, die das Graff-Anwesen zum 
Eckhaus machte, „Sonnengäßlein" . Noch im 18. Jahrhundert gibt es 
mehrere Belege dafür25 . Maria Sibyl la Merian hat also im Haus zur 
goldenen Sonne an der Ecke zum Sonnengäßlein gewohnt - zu­
mindest vom Namen her ein freundliches Vorzeichen für das neue 
Leben in Nürnberg. 
Wie dieses Leben ablief, soll im folgenden ausschließlich anhand 
belegbarer Nachrichten erhellt werden. Die erste Stelle nimmt da der 
Zeitzeuge Joachim v. Sandrart ein, der die Graffs näher gekannt haben 
muß, sonst hätte er wohl kaum in seinem Riesenwerk „Teutsche 
Academie" 1675 die 28-jährige junge Frau so ausführlich gewürdigt. 
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Er lobt ihr großes Können im Zeichnen und Malen von „Blumen, 
Früchten und Geflügel, .. . besonderlich mit einer Art von Waßer­
fa rben auf seidnen Tafe ln, A tl as oder andern Stoffen". Auf Leinwand 
male sie Blumen und Kräuter so, daß sie auf beiden Seiten g le ich 
vollkommen erschienen und auch das Waschen vertrügen. Der­
gle ichen Arbeiten g ingen „täg lich aus ihren expedienten Händen" her­
vor. Ebenso rühmenswert se i ihr Nachbilden solcher Muster auf Seide 
mit der Nadel - „wie sie dann zu mehrerer Beyhülf denen, die solche 
Tugenden zu lernen und zu fo lgen verlangen, dergle ichen curiose 
Lectionen gezeichnet und in Kupfer . .. geetzet hat". Das alles schaffe 
sie, wie Sandrart im Ton eines Augenzeugen bemerkt, neben einer 
„regulirten guten Haushaltungs-Führung" 26. 
Mit den „Lectionen" sind wohl die Blumenbilder geme int, von denen 
sie zunächst zwölf Blätter in Kupfe r stach und 1675 unter eie rn Tite l 
„Florum Fasciculus Primus" im Druck herausgab. Fasciculus heißt 
Bündelehen; man könnte a lso an ei ne Losebl attsammlung denken. 
1677 fo lgte ein zweites gle ichgroßes Bündel, 1680 ein drittes, und zu­
gleich erschienen die dre i Teil e zusammengebunden als „Neues 
Blumenbuch"27 - „Damit solches so wo! zum Nachreissen [=Nach­
zeichnen] und Mahlen als de m Frauenzimmer zum Nähen und allen 
Kunstverständigen Liebhabern zu Nutz und Lust dienstlich seyn 
möchte", wie es in der Vorrede heißt28 . Die 36 Darste llungen - meist 
eine einzelne Pflanze je Blatt29 - sind gekonnt und genau, lassen aber 
in ihrer klare n Sachlichkeit ohne Erdstück und Hintergrund die 
Eignung als Ze ichen- oder Stickvorlagen erkennen. Die üppige Pracht 
gemalter Blumenstilleben geht ihnen völlig ab. 
Auswärti ge Beste llungen bemalter Ti schdecken soll M aria Sibylla 
Merian ebenso ausgeführt haben wie Gelegenheitsarbeiten, von dene n 
zwei Stammbuchbl ätter erhalten sind (Bild 7 )30. Ein Ölbild ist jedoch 
nicht nachweisbar. Hier hie lt sie sich streng an die Nürnberger Ord­
nung, die solche Werke alle in den ge lernten M alern , also Männern , 
vorbehieJtJ ' . Dagegen blieb die Wasserfarbenmalerei auf Pergament , 
Papier oder Stoff ähnlich wie das Sticken und Nähen eine reine 
„Frauenzimmer-Ergötzung" - ob als Freizeitvergnügen oder als 
Nebenerwerb, ist schwer zu entsche iden. 
Aus Sandrarts Aussagen geht nicht e indeutig hervor, ob Maria Sibylla 
Meri an Schülerinnen unterri chtet und um sich geschart hat. Der so 
gern zitierte scherzhafte Name „Jungfern Combanny" für e inen 
solchen Lernkreis steht erst in e inem späteren Meri an-Brief und 
bezieht sich auf Frankfurt (wenn auch vie lle icht als Wiederaufnahme 
eines schon in N ürnberg geprägten Begriffs)32. Aber den Beweis für 
e in tatsächliches Lehrer-Schüler-Ve rhältnis liefert die Merianin an 
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7 „Deß Menschen leben ist gleich Einer Blum" - die knospende und 
die blühende Rose am abgeschnittenen Zweig als Lebensgleich­
nis? „Solches mahlte dem Herren Magister zu Ehren" ins Stamm­
buch: Maria Sibylla Gräffin am 17. Februar 1675 in Nürnberg. 

anderer Stelle, wenn sie schreibt: „A lß ich umb Anno 1680 in Nürn­
berg mit der Adelichen und Tugendre ichen Jungfer Clara Regina im 
Hoff [= Imhoff] alß meiner Di scipelin [= Schülerin] in ihres Herrn 
Großvatters . . . Garten, so auff der Stattmauren war ... , spaziren 
ginge „ ."33. Sogar von Kl assenausflü gen berichtet sie: „Diejenige 
Raupe aber fand ich, da ich mit etlichen meiner Lehr-Jungfern zu 
Anfa ng des Mertzens, als der betrübte Winter fas t ein Ende ge­
nommen, in das Grüne gegangen, allda die Früh-blumen zu be­
sehen .. . "34. 

Hauptzweck solcher Spaziergänge war bereits das Aufs püren und 
Sammeln von Raupen - und damit die Hinwendung zu e iner Aufgabe, 
die das Leben Maria Sibylla Meri ans immer mehr erfüllte. Schon 
1675 hatte Sandrart ihr Zeichnen von „Würml ein , Fliegen, M ucken, 
Spinnen und dergleichen" erwähnt, „mitsamt dern Veränderungen, 
wie selbige Anfa ngs seyn und hernacher zu lebendigen Thieren 
werden" 26. Schon die letzten Worte zeigen, wie wenig man damals die 
Zusammenhänge kannte. Wenige Jahre später trägt Sandrart nach: 
„Sie ist auch im Werck begri ffen, viel rare Ausbildungen von aller­
hand Würmern und Raupen samt deren Veränderu ng von fliegenden 
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So könnte man sich die 33-Jährige vorstellen, als sie 
das Raupenbuch herausgab. Aber der Stich ist erst 
Jahrzehnte nach ihrem Tod in sehrfreier Anlehnung an 
Houbrakens Altersbild (siehe Seite 50) entstanden. 

Thieren mit Beyfügung ihrer Speisen und natürlichen Eigenschaften 
zu radiren und in Kupffer ausgehen zu lassen"35. Damit ist ihr leiden­
schaftliches Forschen auf eine kurze Formel gebracht. 
Als zeitraubend erwies sich vor allem das Versorgen der in vielen 
Schachteln krabbelnden Raupen mit dem richtigen Futter, das immer 
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wieder fri sch geholt werden mußte - oft monate lang. Fehlschläge 
blieben nicht aus, aber die Merianin gab nicht auf, bi s sie den 
geschlüpften Schmetterling in der Hand hie lt , auch wenn es e inmal 
erst nach vier Jahren klappte. A lle Veränderungen wurden gezeichnet, 
alle Verpuppungs- und Schlüpfzeiten festgehalten, a lle Tierbewegun­
gen beim Kriechen, Fressen oder bei e iner Berührung beobachte t -
und a lles wurde auf das sorgfä ltigste notiert. 
Diese Einträge 36 lassen zuwe ilen auch etwas Licht auf das Umfeld und 
damit auf Nürnberg fa llen. „A lß ich im Anfang July e inmal in meinen 
Garten (neben der Schloßkirchen oder keyserlichen Schloß-Capell in 
Nürnberg) so wohl die Blumen zu besehen, a lß Raupen zu suchen 
hinauf gienge . .. "37; „diese grosse goldgelb-schwartze Raupe . .. habe 
ich in großer Menge Anno 1677 im Stattgraben zu Altorff (da die 
Uni versität von Nürnberg ist) gefunden ... " 37; „noch habe ich 1681 
den 20. May Zu Kraftshof (eine Meil ausser Nürnberg vor einem 
Dorff) in dem sogenannten Poeter- oder Irr-Garten etli che eben 
derselbigen Raupen gefunden . . . "38; „diese Raupe fä nde ich, da der 
Winter fast noch wehrete, vor den Lauffer thor zu Nürnberg nechst 
darbey auff der Erden"39. A ber auch die Innenstadt wird durchstöbert : 
„In meinem Vorhauß oder Te nnen zu Nürnberg habe ich diesen 
Schnakischen weissen Wurm, j a vie le gefunden, und zwar in a lten 
M auerlöchern , auch im Ke ller im kotichten Sand ... "40; „a ls man 
e insten im M ay vor unser Hausßthür zu Nürnberg in ste insandichter 
Erden grub , fand man etli che derer krummen, wunderlichen 
Würmer . . . "4 1; „diese Wespen habe ich bekommen im September auff 
e ine m alten Boden (wie mans zu Nürnberg nennt, sonst zu Frankfurt 
e ine Bühne genannt) underm Dach"42. Je tzt wird es unappetitli ch: „Es 
wurden mir e inmal zu Nürnberg drey junge Lerchen lebendig gebracht 
den Eilfften Augusti , welche ich getödt ; drei stunden darnach, a lß ich 
sie wollte rupfen lassen. da waren siebenzehen dicke Maden . . . an 
ihnen". Fünfzehn Tage später „kamen so vie le schöne grüne und bl awe 
F liegen herauß, welche ich grosse Mühe hatte zu fa ngen, dieweil sie 
so hurtig waren, ich bekame nur 5 darvon, die andern entflohen mir 
a lle"43. Von ähnlichen Maden „habe ich fünffz ig in e iner todten Maus 
gefunden" 44; auch diese kamen mi t e ine m Rest des Kadavers in e ine 
Schachtel und verwandelten sich nach e iner Woche in fünfzig 
Müc ken. Wieviele Schachte ln mochten da wohl im Haus zur Sonne 
herumgestanden sein ? Vielle icht sogar im Wohnzimmer, denn e inmal 
heißt es von mehreren e rst im Frühj ahr erwartete n Faltern : „ ... wie­
wohl mit etli che (aber in der warmen Stuben) noch im December 
außgekrnchen waren"45. Auf jeden Fall: Johann A ndreas Graff muß 
ein sehr duldsamer Mann gewesen sein. 
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Doch das Werk wuchs in fünfjähriger unbeirrter Kleinarbeit heran -
trotz Haushalt, Kindererziehung, Broterwerb, Unterricht, Schwanger­
schaft und Geburt des zwei ten Kindes. 1679 war das Ziel erreicht: 
„Der Raupen wunderbare Verwandelung und sonderbare Blumen­
nahrung ... Von Maria Sibylla Gräffinn, Matthae i Merians des Eltern 
Seel. Tochter. In Nürnberg zu finden bey Johann Andreas Graffen, 
Mahlern" - ein Buch mit Titelbild und 50 Kupferstichen (auf Wunsch 
von der Verfasserin handkoloriert) und mit 119 Seiten Text einschließ­
lich Vorrede und Register46. Aber noch viel entscheidender: Ein Buch, 
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das Neuland betrat, das einen Markstein in der naturwissenschaft­
lichen Literatur setzte. Nürnberg kann stolz darauf se in , daß dieses 
Buch in seinen Mauern erdacht, erarbeitet und gedruckt wurde. 
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Worin bestand das Neue? Nicht in einer E ntdeckung der Raupen­
Verwandlung, denn die war da und dort schon Gelehrtenweisheit -
a lle rdings unbekann t in e inem Meer von Volksaberg lauben, der in 
W ürmern , Maden und Raupen nur Teufe lszeug sah, das aus Dreck und 
Unflat en tsteht47 . Die Meri anin aber belegte je tzt erstmals und alle in 
von sich aus48 durch ihre genauen Beobachtungsreihen die Ent­
wicklung Ei - Raupe - Puppe - Schmetterling als a ll gemeingülti ges 
Naturgesetz in seiner ganzen Bre ite.Und ni cht weni ger wichtig: S ie 
vermi ttelte diese E rkenntni s in e iner so eingängigen Weise, wie man 
es erst im kommenden volksbildnerischen Jahrhundert der Aufk lärung 
erwartet. 
Dafür erfa nd sie eine besondere B ildaufteilung, die bi s heute ihr 
Markenzeichen ist: In der M itte die Futterpflanze (w ie im Blumen­
buch), darauf und daneben aber das zugehörige Tier in mehreren Ent­
wicklungsstufen (wie auf ihren Arbe itszeichnungen). Den Maßstab 
beachtete sie wenig: Die Raupen sind oft zu groß oder sitzen unnatür­
lich gestreckt auf den Blättern , die Schmetterlinge kehren dem Be­
trachter meist ihre weit geöffneten F lügel zu . Aber es g ing ihr nicht um 
ein wirklichkeitsgleiches Abbild , sondern um eine einprägsame 
Veranschaulichung eines wissenschaftlichen Sachverhalts in künstle­
ri scher Form (Bild 11 ). 
Das gemalte Nebeneinander kann allerdings erst der Text in ein zeit­
liches Nacheinander übersetzen ; die zwei Druckseiten Erkläru ng j e 
Bi ld sind also (anders a ls im tex tlosen Blumenbuch) e in unverzicht­
barer Teil des Werks. Und d ieser Teil ist ebenfa lls vorbildlos und 
un verwechselbar: Auf Deutsch geschrieben, entgegen dem Zeitge­
schmack ohne jeden barocken Schnörkel, schli cht und klar berichtend 
oder erzählend, durch persönli che Bemerkungen oder spürbare 
Erfo lgsfreude49 oft von herzlicher W ärme. Ihre besondere Wortwahl 
(„Sommervögele in" für Schmetterling, „Dattelkern" für Puppe) und 
die Vorli ebe für das verk le inernde süddeutsche -le in so rücken de n 
stre ngen wissenschaftlichen Inhalt noch stärker in vertraute mensch­
liche Nähe. 
Natürli ch unterliefen der Meri anin auch Fehle r. Am schwersten wiegt, 
daß sie das Wirken der Schmarotzer nicht erkannte . Sie hi elt die aus 
toten Raupen oder Puppen kriechenden M aden für „Kinder de r 
Raupen" oder fü r eine andere Möglichkeit des Verwande lns - e in 
Zeichen, wie nebelhaft die Vorstellungen immer noch waren. So sind 
also auf nicht wenigen Blättern neben einem schönen Falter mit 
derselben Sorgfalt auch die ausgeschlüpften Paras iten-Fliegen dar­
gestellt. 
Doch der Verfasserin stand wohl alles, was da kreucht und fl eucht, 
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Raupenbuch Teil 1, 
Bild 40: Der blaue 
Garten-Rittersporn 
(verkleinert; wirk­
liche Höhe 14,5 cm). 
Die Puppe des 
„ lieblich-schönen 
Mottenvögeleins" 
liegt auf einem Blatt 
links unten. 

11 

gleich nahe . Im Vorwort nennt sie, neben einer artigen Be merkung 
über di e „wo lgeleistete Hülfe meines Eheliebsten", ihren inneren 
Antrieb: „Suche demnach hierinnen nicht meine, sondern a lle in 
Gottes Ehre, Ihn als einen Schöpfe r auch d ieser kleinsten und ge­
ringsten Würmle in zu preisen". E ine solche Religios ität ist nicht 
wissenschaft sfeindlich, sondern sieht in jeder neugewonnenen Er­
kenntnis ehrfürchti g staunend einen weiteren Beweis für die Vernunft 
und Allmacht Gottes . Die Natur als Offe nbarung und Gle ichni s zu 
begreife n, ist e ine vorwiegend protestantische S icht. Sie klingt auch 
im Loblied des Professors und Pegnitzschäfers Chri stoph A rnold S I an, 
das Maria S ibyll a Meri an an das Ende ihrer Vorrede ste llt: „Liebste r 
GOTT, so wirst Du handlen / auch mit uns zu se iner Zeit / wie die 
Raupen sich verwandlen / die durch ihre Sterblichkeit / wiederum 
lebendi g werden / gle ich den Todten in der E rden: / Laß mich armes 
W ürmelein /Dir alsdann befohlen seyn" . 
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Der Nürnberger Rat nahm an all diesen nicht alltäg lichen Tätigkeiten 
seiner Neubürgerin keinen Anstoß. Nur ein einziges Mal erregten die 
Graffs aus ganz anderen Gründen den Unwillen der Obrigkeit: In einer 
heute nicht mehr nachvollziehbaren Gerichtssache, die anfangs recht 
gefährlich klingt. Am 4. März J 678 befiehlt der Rat wegen einer von 
e inem Obristen eingeklagten Injuria und Bedrohung, „Johann Andreas 
Grafen, Mahlern, und sein Weib umbständig [ = ausführlich] zu ver­
nehmen"s2. Man soll s ie dabei auch an ihre Aussage vor dem Stadt­
gericht und an die Wahrheit, die sie damals beschworen haben, 
erinnern . Noch rätselhafter heißt es dann zehn Tage später: „Johann 
Andreas Grafen , Flachma lers, und Maria Sibyllas , seines weibs , 
gethane aussagen wegen des .. nach Venedig geschriebenen .. Brieffs 
. . . soll man Herrn Andreas Georg Paumgärtners Herr[lichkeit] 
communiciren, müersuchen , sich Zu bemühen , wie diese beschwer­
liche Sache muglichst auß der Löbl. Rahtstuben gehalten werden 
möge"53 . Der Rat wollte sich also diesen Fall vom Hals schaffen und 
statt dessen „des proceßes außgang am Stattgericht erwarten" . Da es 
keine Gerichtsakten mehr gibt, weiß niemand, was den Graffs damals 
vorgeworfen wurde. 
Eine andere Nachricht aus dem Rathaus dürfte die Ehefrau mehr 
erfreut haben : Ihrem Stiefvater und Lehrer Jacob Marrel wurde 
erlaubt, für längere Zeit nach Nürnberg zu kommen. Am 5. November 
1678 bestimmte der Rat: „N. Morellen, berühmten Mahler von Frank­
furth am Mayn , sol l man den gebettenen Schutz erthe ilen und bey 
seinem Stieffaydam Johann Andreas Grafen alhier zu wohnen ver­
statten"54. Marell durfte also als „Schutzverwandter" gegen Gebühr 
ze itweise in der Stadt leben , ohne Bürger zu sein . Ein Dreivierteljahr 
später war er immer noch da : Der Rat behandelte am 29. August 1679 
e in Ansuchen Graffs, „N. Morell von Franckfurth , dem eine Zeitlang 
allhier sich aufzuhalten vertaubt ist, . .. die Vergönstigung Zuthun, daß 
er seine bey sich habende Kunst-Gemälde die nächstbevorstehende 
Meß Zeit unter dem Rathhaus all hier außhängen und verkauffen 
möge"55. Die Entscheidung wurde wohlwollend dem Zi nsmeister 
anheimgestellt. 
Graffs künstl erische Tätigkeit, von der man bisher außer seiner 
Mithilfe beim Stechen der Raupenbuch-Blätter nichts gehört hat, wird 
nun auch greifbar: Er beginnt mit der Herausgabe von hervorragenden 
großformatigen Nürnberg-Ansichten , die noch heute Forscher und 
Liebhaber begeistern. In ihrer unbestechlichen Genauigkeit blieben 
sie bis zur Erfindung der Fotografie unerreicht56, und darin sind sie 
den Merianschen Raupenbildern, so ungewöhnlich dieser Vergleich 
klingen mag, durchaus ebenbürtig. Graff hat allerdings in 21 Jahren 
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Der Ehe­
mann in 
seinem 
Element: 
Wiederauf­
bau der 
Baifiißer­
kirche 1681. 

nur 15 solcher aufwe ndigen Meisterstücke fe rtiggeste llt57, obwohl er 
die ze itraubende Arbeit des Stechens, von zwei frühen Blättern ab­
gesehenss, stets an den A ugsburger Johann Ulrich Kraus vergab59. 
Den Anfa ng machte 1680, zunächst nur gezeichnet, die Kl arakirche, 
im nächsten Jahr fo lgten das Deutsche Haus mit der Jakobskirche so­
wie die eingerüstete Barfüßerkirche im Wiederaufbau nach dem Brand 
von 1671 (Bild 12) , und den vorläufige n Schlußpunkt setzte 1682 der 
Egidienberg mit der damals noch romanischen Kirche. Es hat über-
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13114 Architekturmaler und Blumenmalerin: Bewundernswert ge­
nau arbeiteten beide. Ausschnitte aus den Bildern 11 und 12. 

raschenden Reiz, sich vorzuste ll en, daß so verschieden wirkende 
Ausschnitte wie auf den Bildern 13 und 14 fast g le ichzeitig in gegen­
seitiger Sichtnähe der beiden Künstler unter demselben Dach ent­
standen s ind - noch dazu unter e ine m Dach, das bi s heute vor unseren 
Augen steht. 
Graff legte sein ungewöhnlichstes Blatt auch dem Rat vor, und dieser 
beschloß am 26. Juli 188 1: „Von Johann Andrea Grafen , Mahlern , so ll 
man den gemachte n abriß des Parfüßer Kirchenbaues annehmen" und 
eine „verehrung auff der Herren Losunger Herrl[ichkeiten] geste lle t 
laßen"60. Man weiß a lso nicht, wiev iel dem Rat eine solche 
Dokumentation wert war. 
Sieben Monate später kündigt sich in e ine m Ratsverlaß die ent­
scheidende Wende für das schaffende Künstler-Ehepaar an: „Johann 
Andreas Grafen , Mahler, so ll man auff sein schrifftlich beschehenes 
ansuchen erlauben, auff zwey Jahr lang sich mit seinem Haußwesen 
nacher Frankfurt, wegen seines daselbst verstorbenen Stieff­
Schwehers Jacob Morells strittiger Verlaßenschafft, zu begeben ... 
doch da er länger außblei ben walte, daß e r sich wieder umb Oberherr­
liche erl aubnus gehorsam solle anmelden"61. Damit erlosch e in Licht 
in Nürnberg : Der Tod des Stiefvaters im Dezember 1681 , die a llein­
gelassene Mutter und der drohende Erbstre it trieben Maria Sibylla 
Merian in die Heimatstadt zurück, und ihr Mann folgte ihr wie selbst-
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verständlich. Die gerade erst begonnene Re ihe seiner Stadt-Ans ichten 
riß für zwei Jahre ab , und dafür he ißt es 1683 auf dem Titelblatt des 
zweiten Raupenbuch-Teil s (der weitgehend noch in Nürnberg erarbe i­
tet worden war): „Zufinden in Frankfurt am Mayn bey Johann A ndreas 
Graffen Mahle rn " . 
Rückblickend schre ibt M aria Sibylla Merian e inmal in ihrem Studien­
buch: „A ls ich aber 1682 (nach 14 Jähri ger Wohnung zu Nürnberg , 
durch Gottes Schickung) w ieder nach Frankfurt am Mayn zoge . . . "62 . 

S ie betrachte t den Weggang von Nürnberg a lso nicht a ls e igenen E nt­
schluß, sondern a ls Schicksalsfü gung. Daß sie 14 Jahre für ihren A uf­
entha lt in Nürnberg errechnet, macht stutzig : Die Literatur gibt 
nämli ch e inhe lli g 1670 für die Übersiedlung nach Nürnberg an. 
Soweit ich von hier aus sehen kann , wird diese Zahl erstmals von 
Doppelmayr 1730 genannt 63 , und zwar an zwei Stellen in der Form 
„um 1700". Sollte man da nicht lieber der Merianin g lauben und sie 
zwei Jahre länger als Nürnbergerin betrachten? Di e Grenze se tzt nur 
di e Geburt ihrer ersten Tochter, die am 5. Januar 1668 noch in 
Frankfurt getauft wurde. 
Ob Graff zwischendurch öfters nach Nürnberg gefahren ist oder gar 
pendelte, wie Wettengl me int64 , ist ni cht feststellbar. A m 3. Juni 1685 
tei lte j edoch Maria Siby ll a M erian e ine r Nürnberger Freundin mit, 
„daß mein M ann lust hat, nach Nürnberg zu Re isen" . Sie bittet, ihm 
be i Bedarf guten Rat zu geben, da er „wohl gutten Ratt w ird vonnötten 
haben"65 . Soll di eser dun k le Satz nur e ine Empfe hlung und Hil fe für 
den Mann sein - oder bedeutet e r schon Bruch und Hinauswurf in 
Frankfurt? 
Kurz darauf weilte Graff tatsäch lich in Nürnberg und übergab se inen 
neuesten Kupfers ti ch vom Innenraum der Lorenzkirche eie rn R at. Der 
beschl oß am 25 . Juni 1685, Graff zwar e ine Verehrung re ichen zu 
lassen, „aber ihme bedeuten, ins künfftige E inen Wol Edlen Rath mit 
praesentirung so lcher Kupffe rstucke zu verschonen"66. Die Borniert­
heit im Rathaus - eine lange Geschichte ! 
Der Prachtstich der Lorenzkirche und sein ebenfa ll s mit 1685 
bezeichnetes Gegenstück der Sebalduskirche geben e in Rätsel auf: In 
ihre r ni cht mehr ste igerungsfähi gen Genauigkeit, die bis zu Altar­
bilde rn und Wappeninhalten reicht , ste llen sie geradezu Wahnsinn s­
Arbe iten dar, die nur vor Ort gemacht werden konnten - und 
keineswegs in e in paar Tagen (das Stechen der 56 x 43 ,5 cm großen 
Tafe ln durch Kraus in Augsburg gar nicht e ingerechne t). Das bedeutet: 
Graff muß auch schon vorher ze itweise hie r gearbe itet haben. Man 
könnte meinen, daß er zuletzt wirklich zwischen Frankfurt und 
Nürnberg stand - in mehrfac her Hinsicht. 
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Aber er kam von Frankfurt oder seiner Familie nicht los . Am 20. Ok­
tober 1685 erging ein neuer Ratsverlaß: „Johann Andreas Graffen , 
Mahlern , so ll man zusprechen, sich mit seinem weib alhie häußlich 
aufz uhalten. A uf sein ferneres Ansuchen aber, bey seiner erlangten 
guten Wi ßenschaft [ = angesichts seines guten Könnens] ihme noch 
etwas nachsehen und ein oder zwey Jahr zu Franckfurth bey se iner 
verlebten Schwieger[mutter] oder auch anderstwoh s ich aufz uhalte n 
ohnbeschadet seines bürgerrechts, e rl auben"67. Auffä llig ist die Ziel­
angabe „anderstwoh" . Hatte die Trennung von seiner Frau schon 
stattgefunden und zog es ihn einfach for t, oder dachte er bereits an e ine 
Reise hinter ihr her? 
Zwei Tage später entschied der Rat über ein weiteres Ansuchen: 
„Johann Andreas Graffen, Mahlern , soll man mit dem gebettene n 
Attestate, sich bey seiner hienabraiß zu Frankfurt zu bedienen, will­
fahren und darinnen seinen alhie geführten guten Wandel, auch in 
se iner wißenschafft und Info rmation der Jugend gefüh rten Fle iß ... 
Meldung thun lassen"68. 
Graff ist bi sher in allen Meri an-Lebensgeschi chten sehr schlecht weg­
gekommen. Romanhaft gilt er als der haltlose, untreue und fa ule 
Lebemann, der durch Lieblos igkeit und Trunksucht die Ehe zerstörte. 
Aber auch im w issenschaftlichen Urte il e rscheint er als Durch­
schnittsmensch, der geistig und künstl eri sch seiner Frau nicht das 
Wasser reichen konnte und ihr daher bald bedeutungslos werde n 
mußte69. 
Hier setzt das Führungszeugni s des Rats a llerdings andere Lichter: 
Guter Wandel, fac hli che Ke nntnisse und Fleiß - überraschenderweise 
auch bei der „Info rmat ion der Jugend". Gerade eine solche aus de m 
Rahmen fa llende Angabe verdient Beachtung: Hat er etwa auch 
Unterricht gegeben und seine Frau un terstützt? Zehn Jahre später soll 
er nach Will den hochbegabten Johann Jacob Schübler im Kindesalter 
die erste Ausbildung gegeben haben: „Der berühmte Prospect-Maler 
Graff, bey dem er im Haus wohnte , ermunterte ihn in der zartesten 
Jugend zu seiner Kunst und brachte ihm das Zeichnen spielend bey"7o. 
Graff also ein begnadeter Jugenderzieher, v ielleicht dann auch ein 
guter Vater? 
Nicht gewachsen war er dagegen sicher dem unbändigen Forschungs­
drang und der ganz aufs Werk gerichteten Hartnäckigkeit seiner Frau. 
Vielleicht stand er auch ihrer ehrfü rchtigen Naturfrömmigkeit ver­
ständni slos gegenüber. Als sie dann in Frankfurt immer mehr dem 
Pieti smu s?! und schließli ch unter dem Einfluß ihres Halbbruders 
Caspar72 dem Labadismus zuneigte und sich ihr Wesen wohl ver­
änderte, könnte Graff den le tzten Z ugang zu ihr verloren haben. Oder 
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war es doch umgekehrt: Sie flüchtete aus einer gescheiterten, lieblosen 
Beziehung in die Arme der Labadisten, die jede Ehe außerhalb ihrer 
klosterartigen Gemeinschaft als geschieden betrach teten? Vermutun­
gen, nichts al s Vermutungen! Die Wahrheit wird man niemals er­
fa hren. 
Daß Graff 1686 seiner Frau bi s nach Holland nachreiste, um sie 
wiederzugewinnen, spri cht für eine immer noch nicht erkaltete Liebe. 
Er hatte keinen Erfolg; angeblich li eß sich seine Frau nicht einmal 
sprechen. Wenn es stimmt, was Doppelmayr nach 1730 in das Hand­
exemplar seines Buches nachtrug, dann hat man Graff dort geradezu 
hohnvoll behandelt: Man ließ ihn Backsteine über ei ne hohe Lei ter 
schleppen, man gab den Kühen kein Futter, um ihn durch ihr Brüllen 
um seinen Schlaf neben dem Stall zu bringen, und „man simulirte auch 
allda im Schloß ein Gespenst, um ihn furchtsam und desto eher fo rt­
gehend zu machen" 73. Se lbst wenn das nur Hörensagen in der fe rnen 
Heimat gewesen sein sollte: Die Demütigung, so um seine Frau 
betteln zu müssen, war allein schon groß genug. 
Damit riß der le tzte dünne Faden zwischen Maria S ibyll a Merian und 
Nürnberg ab. Graff begann ein neues Leben in seinem Haus und ent­
fa ltete jetzt immer deutlicher die eigenen Fähigkeiten: Zwischen 1689 
und 1701 erschienen neun der großen Nürnberg-Ansichten, 1694 eine 
Gesamtausgabe aller bi sherigen Blätter sowie eine kleinere Reihe von 
Vorstadtbildern und daneben noch Gelegenheitsarbeiten wie die 
sämtlichen Häuser der Patri zierfamilie Löffelholz ( 1695) oder die 
übergroße Zeichnung der Oststadt ( 1694)74 . Auch beim Rat hatte er 
jetzt einen Stein im Brett: Die Herren Älteren boten von sich aus e ine 
„Recompens" für Blätter des erst entstehenden M useumsbrücken­
Sti ches an und beschlossen am 3. September 1701: „Hiernächst aber 
ihm auftragen, di e sauberste Monumenta in denen Kirchenfenstern , 

Greif.! druckt seine Anschrift ab, 
damit ihn die Kunden.finden: 
„ Wohnent auf den (!)Alten 
Milchmarck ". 
Titelblatt-Variante der 1694 er­
schienenen „ Landtschäfftlein ". 

15 
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":l\iARIA SIBILLA l\'iERIAN 
Nat,X U.Ap1· , lllD C'XJXlT. Ouiit"XJII.Jan ,:;)U) c cxvrr . 

16 Einziges wirklichkeitsnahes (Alters-)B i/d der Merian, von dem 
Holländer Jakob Houbraken kurz nach ihrem Tod gestochen. 
Links ini Hintergrund der Storch im Merianschen Wappen, 
darunter Globus (Reisen) und Bücher (Wissenschaft), vorn 
Tiere und Pflanzen. Zeitmodisch die Fontagne als Kopfputz. 
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deßgleichen alle Gemählde auf dem Rathhaussaal abzuzeichnen und 
ebenmäßig ins Kupffer zu bringen" 75. Endlich wußte man, was man an 
ihm hatte. 
Gleichzeitig g ing Maria S iby ll a Merian unbeirrt, nur zwei Jah re 
unterbrochen durch die klosterähnliche Zurückgezogenheit bei den 
Labad isten , ihren Weg zum Weltruhm weiter. Aber die Weichen dazu 
hatte sie in Nürnberg geste llt: A lle ihre späteren Veröffentlichungen, 
auch das hochgerühmte Surinam-Werk, waren nichts anderes a ls Fort­
setzungen des Nürnberger Raupenbuchs ; zwar größer, prächti ger, 
weltläufi ger - aber in der Anl age der Bilder und in der Art des Tex tes 
ohne grundsätz li che Veränderung. 
Den Namen Gräffin führte sie alle rdings nie mehr; s ie ließ ihn bei 
Nachdrucken auf den Platten ausschaben , und auch ihre Töchter 
nahmen bis zur Verheiratung den Mutternamen an. Nach N ürnberg 
blickte sie jedoch nicht (oder zum indest: nicht nur) im Zorn zu rück: 
Von 13 erhaltenen Briefen aus ihrer Amsterdamer Zeit gingen immer­
hin fünf in un sere Stadt. 1697 bedauerte sie, daß sie „nichts von allen 
den lieben freunden , die ich vor dießem in Nürnberg gehabt, gehört 
habe" 76. 1702 wünscht sie sich Flügel, um zur Jungfer Gevatterin Auer 
(in N ürnberg) fliegen zu können 77, und 1705 ließ sie Grüße an die 
ganze Familie Auer und alle g uten Freunde ausri chten 78. Schon 1697 
hatte s ie s ich für e inen Besuch des jungen Herrn Imhoff in Amsterdam 
bedankt79, und 1702/05 konnte sie dem Arzt und Botaniker Johann 
Georg Volkamer e inen handko lorierten Band ihres Surinam-B uches 
anbie ten und verkaufen so. Nürnberg blieb also in ihrem Bewußtsein , 
und es ist zu vermuten, daß auch die berühmt gewordene Maria 
Sibylla Merian nicht vergaß, wie wichtig dieser Lebensabschnitt für 
sie gewesen war. 
Am 6. Dezember 1701 starb Johann Andres Graff, erst 65-j ährig und 
mitten aus dem Schaffen gerissens1, im Haus am alten M ilchmarktS2. 
Am 13. Januar 1717 folgte Maria Sibylla Merian, trotz aller Mühen 
und Strapazen fast 70 Jahre a lt geworden und nach e inem Schlaganfa ll 
immer noch täti g83, in Amsterdam. Be ide haben sich nach der 
Trennung nie mehr gesehen und - soweit man weiß - auch kei n 
geschriebenes Wort über den anderen hinte rl assen. 

Was ist geb lieben? Das Lebenswerk einer Künstlerin und eines Kü nst­
lers, die sich angezogen und abgestoßen haben, die sich nah waren und 
fremd wurden . Die gewaltige Arbeitslei stung e iner Frau , die a ls 
Malerin , Naturwissenschaftlerin, Lehrerin , Verfasserin , Forschungs­
reisende, aber auch als Hausfrau, Mutter, Alleinerziehende und Gott­
sucherin ihren ungewöhnli chen Weg g ing. Geblieben ist aber auch das 

5 1 



Haus, das diesem Leben j ahrelang Rahmen und Bühne war. Das Haus, 
in dem das Blumenbuch und das Raupenbuch entstanden sind - und 
seitab die genauesten Ansichten Alt-Nürnbergs. Das Haus, in dem die 
Tochter Dorothea M aria geboren wurde, die 2 1 Jahre später zu­
sammen mü ihrer Mutter die abenteuerliche Reise nach Südamerika 
wagte - und das Haus, in dem vielleicht der achtjährige Johann Jacob 
Schübler seine ersten Zeichenstriche lernte. Ein Haus jedenfa lls, in 
dem sich zwischen Raupen, Jungfernkompanie, Staffelei und Kupfer­
sti chpl atten eine Zeitlang g roße Geschichte erei gnet hat. 
Vergangenheit, die sonst so fe rn und unwirkli ch erscheint, kann in 
Nürnberg immer noch Anker werfen und sich im Stadtbild fes tmachen 
- so wie es j etzt in der Bergstraße 10 geschehen ist. Dort hat Nürnberg 
einmal mehr e in Haus gewonnen, das manchen zukünftigen Betrach­
ter zu Gedanken und Gefühl en herausfordern wird. 

~ 
IEi Wi_ ....... 

. !, 

, ·~· i,I 

17117 Be1gstraße 10 um 1930 und 1975. Frau Graff- Merian steht 
dem linken Bild nähet: Hinter dem Haustor (das sich heute 
noch im schmäleren Schaufenster abzeichnet) f and sie die 
„schnakischen " Würmer im Tennen. Standen auch manchmal 
Raupen-„ Schächtelgen " am Fensterbrett? 
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Anmerkungen 
StAN = Staatsarchiv Nü rnbe rg; . AvN = Stadtarchi v Nürnberg; LkA = Landeskirchliches 
Archiv Nürnberg; MVGN = Mille ilungen des Ve reins für Geschichte der Stadt Nü rnberg. 

1 Der Franken Rom. Nürnbe rgs Blütezeit in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhundert s. 
He rausgegeben vo n John Roger Paas. Wiesbaden 1995. - 23 e inschläg ige Aufsätze. 

2 Erich Mulzer: Neptuns Irrfahrten . Nürnberger A ltstadtberichte 13 ( 1988), Se ite 2 1-64; 
hie r besonders 22 und 24. Auf der letztgenannten Seite wi rd ähnli ch wie im Tex t auf den 
Bedeutungsansti eg Nürnbe rgs zwischen 1648 und 1700 hingewiesen. 
Die Abbildung le hnt s ich mit de utli ch ve1jüngender Tendenz an einen Kupfersti ch vo n 
Rudolf Sehe llenberg (B ild 8) an , der erstmals 1769 erschienen ist und seinerseit s sehr fre i 
und ve1jüngend einen St ich von Jakob Houbraken (Bild 16) benützt. Dieser ist die 
e inz ige authenti sche Abbildung der Meri an: er geht woh l auf eine Zeichnung ihres 
Schwiegersohns Georg Gse ll aus St. Gallen zurück. Houbrakens Stich ist im drillen Te il 
des Raupenbuchs 17 18 al s Fronti spiz enthalten. - Ein bisher als Merian-Bildnis betrach­
tetes (und oft abgedrucktes) Gemälde w ird he ute nicht mehr ane rkannt. 

4 Wisse11schaf1/ich - Kurt Wettengl: Mari a Sibyll a Merian. Künstl erin und Natur­
forscheri n. Ausste llungskatalog des Histori schen Museums Frankfurt 1998. - He lmut 
Decken: Maria Sibylla Me ri an Neues Blumenbuch. Nachdruck der 1680 in Nürnberg 
e rschienenen Ausgabe nach de m Exemplar der Sächsischen Landesbibli othek in 
Dresden. Begle ittex t von He lmut Decken. Le ipzig (Insel) 1987. Die Erstausgabe Leipzig 
1966 enthält e inen e twas längeren Tex t und e ine sehr g ute Literaturli ste . - E li sabeth 
Rücker: Maria Sibylla Merian. In : Fränki sche Le bensbilder. Neue Folge, Band 1; Würz­
burg 1967. Seite 221 -254. - Eli sabeth Rücker: Maria Sibylla Merian 1647- 17 17. Aus­
ste llungskatalog des Germanischen Nationa lmuseums Nürnberg 1967 . - Er~äh/e11d, 111i1 

ei11gearbeitete111 Archivg111 - Charlolle Kerner : Se idenraupe, Dschunge lblüte . We inhe im 
und Basel 1988. - Ro111a11haft - Uta Ke ppler: Die Fa lterfrau. He ilbronn 1997 (dt v Mün­
chen 1999). - Olga Pöhlmann : Maria Siby lla Merian. Nürnberg 1937 (letzte Auflage 
Nürnberg 1960). 
LkA , Taufbuch Sebald 10 ( 1978), Se ite 107 . ame: Do rothea Maria; Tauftag: 2. Februar; 
Patin: Dorothea Maria Aue r. 

6 He idrun Ludwig : Von de r Betrachtung bis zur Beobachtung. Die künstl e ri sche En t­
wick lung der Pflanzenmalerin Maria Sibylla Merian in Umberg ( 1670- 1682) . In : De r 
Franken Rom (wie Anmerkung 1 ), Se ite 95- 11 3. 
LkA, Beerdi gungsbuch S 43 , Se ite 68. Beerdigungstag 9. Dezember 1701. 
Chri stian Conrad Nopitsch: Wegweiser für Fremde oder topographi sche Beschre ibung 
de r Re ichsstadt Nü rnbe rg. Nürnberg 180 1. Seite 109. - Auf de r Stadtkarte 18 1 1 der 
Bayeri schen Ste uerkatasterkommi ss io n trill (erstmals?) „Bergstraße· ' auf. 

9 AvN , B 14/J (Lib.lit .) , 184. 138 ' -140. 
IO Im nächsten Beleg (s iehe fo lgende Anmerkung) wird er „ otar. auch Schre ib- und 

Rechenmeister" genannt , was scho n besser zusammenpaßt. 
11AvN, B14/l(Lib.l it. ), 185 . 11 9 . 
12 S tAN, Katasterse lekt, Ste uergemeinde ürnberg-Seba ld , ummer 2, Band 3. 
13 AvN, B 14/l (L ib .l it .), 187.95'-96'. 
14 Martin Haas starb 1756, seine Frau be re its 1740, beide am „oberen Milchmarkt" .Die 

un verhe iratete Tochte r Anna Barbara starb 1761 „am Milchmarkt" . Das Haus übernahm 
wo hl der jüngste Sohn Jacob, ebenfa ll s Büune rmeister, der 1799 „am Milchmarkt" starb 
(in Quartierli ste 1798 genannt , J 80 1 nicht mehr). Bei dem fo lgenden Bes itzer Matthias 
könnte es s ich um e inen Neffen (Sohn des Veit Conrad Haas) handeln. 

15 Georg A ndreas Will: Nürnberg isches Gelehrten-Lexicon. 1. Te il; ürnberg und A ltdorf 
1755 ( achdruck Neustadt/ Aisch 1997). Se ite 568. 

16 LkA, Beerdigungsbuch S 37, Blau 72 ' . Beerdigungstag 1. Oktober 1634. 
17 Ebenda S 38, Blatt 17. Tite l: Der Erbar und Wolgelerte He rr M[ag iste r] Johannes 

Gravius, Poeta Laureatus Caesar[e us] und wolverdiente r Recto r des löb lichen G ymnasii 
bey St. Eg idien. Beerdigungstag 6 . August 1644. 

IS LkA , Beerdigungsbuch S 38, Blatt 108' . Beerdigungstag 6. Juli 1649. 
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l 9 StA, Rep. 2b (Urkunden des sieben farb igen Alphabets), Nummer 4 l 63a. Freundli ch mit­
geteilt von Karl Kohn. 

20 Die verdoppe lten Fußstreben sprechen für die zweite Hälfte des 15. Jahrhundert s 
(vg l. das Haus Untere Kreuzgasse 4). Im Dachgeblilk fande n sich allerdings wenige 
dendrochrono logische Dat ierungspunkte um oder nach 14 12. - Das erste Obergeschoß 
muß später vö ll ig ausgewechselt worden sein : Dort sind nicht einm al mehr Sassen frühe­
rer Verblallungen zu finden. Ungewöhnlich wirkt der große Abstand vom Rähm zur 
Schwe lle des zweite n Stockwerks. 

2 1 Abgedruckt in 11VG N, Band 10 für 1893, Seite 273 (Ratsverl aß 22. August 1695) und 
Seile 275 (Ratsverlaß 20 . April 1703). 

22 Nach Schwemmer in MVG 60 ( 1973), Seite 234 und Anmerkung 54. An der an­
gegebenen Que llenstelle (Stadtbibliothek Amb. 11 80 4°, Seile 11 ) jedoch nicht ge­
funden. - Eine Herausgabe dieses Maler-Me morials so ll in Arbeit sein . 

23 AvN, B 15/11 (U ngeldamt), ummer 69. 
24 1opitsch (wie Anmerkung 8), Seite 203. - Bemerke nswerter We ise wird hier ein 

Un terschied zwischen alte m und obere m Milchmarkt gemacht. 
25 Fritz Traugott Schul z: Nürn bergs Bürge rhäuser und ihre Ausstauung . Le ipzig und Wien 

1909- 1933 (in Lieferu ngen). Se ite 356. - Straßennamen nach Wirtshäusern waren in 
Nürnberg beliebt. Heute noch gü lt ig : Adlerstraße, Engelsgasse, Glöck leinsgasse, Huter­
gasse, Kaiserstraße, Krebsgasse, Lammsgasse, Radbrunnengasse, Schlüsselstraße, 
Sterngasse, Weintraubengasse. icht j edoch: Geiersberg; hier ist der Straßenname älte r. 

26 Z itiert nach: Joachim von Sandrarts Academ ie der Bau-, Bild- und Mah lerey-Kiinste von 
1675. Herausgegeben von Rudolf Arthur Pelt zer. München 1925. Seite 220. - Zur 
Doppelbelastung: Auf Seite 102 des ersten Raupenbuchs bezeichnet sich die Künstl erin 
se lbst als Frau, „die nur neben ihrer Haussorge diß zusamm tragen müssen". 

27 M. S. Gräffin , M. Merians des Aeltern see l. Tochter: Neues Blumenbuch. Allen Ku nst­
verständigen Liebhabern zu Lust, ut z und Dienst, mit fl e iß verfertiget ... zu finden bey 
Joh. Andrea Graffen, Mahlern in Nürnberg im Jahr 1680. - Von dieser Gesamtausgabe 
weist Wetteng l (s iehe Anmerkung 4) nur noch fünf Exemplare nach, davon keines in 

29 
Nürnberg. - achdruck und Kommentar: He lmut Decken (wie Anmerkung 4). 

eben 27 Einzelpflanzen (darunter 7 mit Erdstück) noch 3 Gebinde, ein Strauß in Vase, 
e in Blumenkorb, eine Seite mit Kränzen sowie dre i Ti telseiten mit Blumenkränzen. 
Ausgezäh lt nach Deckert (wie Anmerkung 4). 

30 Werner Taegert : .,Des Menschen Leben ist gleich einer Blum" . Stammbuch-Aquare lle 
der Maria Sibylla Meri an. In : Weuengl (wie Anmerkung 4) , Seite 88-93 . - Bema lte 
Tischtücher: Nach Decken (wie Anmerkung 4), Seite 101 , erst später durch den 
Schwe izer Füßli überlie fert. Genaue Stelle nicht angegeben. 

31 Heidrun Ludwig: ürnberger Blumenmalerinnen um 1700 zwischen Dileuanti smus und 
Profess ionalität. Kriti sche Berichte, Heft 4, 1996, Seite 2 1-29. 

32 Brief vom 25. Juli 1682 an C lara Regina Imhoff; Abdruck Weuengl (wie Anmerkung 4) , 
Seite 262. ummer 1. - Sie beri chtet der Empfängerin , daß sie diese „schon vielfa ldig 
gegen meine jezige Jungfern Combanny gerühmet habe" . Das ,j ez ige" kann eine 
frühere gleichartige Gruppe (in Nürn berg) voraussetzen. - Das bei Weuengl stehende 
„Junfern" ist e in Lesefehler. wie eine 1 achschau am Originalbrief im Germani schen 
Nationalmuseum (lmhoff-Archi v, Teil 2, Nummer 50) ergab. 

33 Studienbuch (wie Anmerkung 36), Se ite 22 1, Eintrag 110. 
34 Raupenbuch Teil 2 , Text zu Tafel 26. - Anges ichts des Erscheinungsjahrs 1683 könnte 

man hier theoreti sch auch an e ine Frankfurter Episode denken; aber die Angabe „Anfang 
März" und das (vom Zitat nicht erfaßte) Sch lüpfen der Schmeuerlinge im August ist in 
den beiden vom Umzug und vom Druck des Buches verkürzten Jahren 1682 und 1683 
nicht unterzubringen. 

35 Sandrart (wie An merkung 26), Seite 358. 
36 Diese Aufschreibungen wurden später in dem sogenannten „S tudienbuch" gesammelt , 

das durch Kauf des Zaren aus dem achlaß nach St. Petersburg kam . - Maria Sibyll a 
Meri an: Schmetterlinge, Käfer und andere Insekten. Leningrader Studienbuch, heraus­
gegeben von Wolf-Di etri ch Beer. 2 Bände . Leipzig 1976 (gute Faks imile-Ausgabe). 

54 



37 Studienbuch (wie vo ri ge Anmerkung) , Tex tband , Seite 227, Eintrag 11 9. - Heute noch 
führt links neben eie rn Heiclenturm (mit der Kaiserkapelle) e ine Türe in e inen kle inen, 
ni cht öffentli chen Garten. Auch der Burgzwinger unterhalb des Heidenturms könnte ge­
me int se in (Zugang über e ine Treppe vom Ölberg aus; jetzt verwildert). Im Tex t spricht 
Merian noch e inmal ausdrück li ch von „meinem Garten" . 

38 Ebenda, Seite 235, Eintrag 132. - Sie nennt dabei Pfarre r Lirnburger. der den lrrhain her­
ste llen li eß. Neben ihrer Bekanntschaft mit dem Dichter Arno ld (siehe Anmerkung 5 1) 
e in Be leg für ihre Verbindungen zum Pegnes ischen Blumenorden. 

39 Ebenda , Seite 19 1, Eintrag 66. 
-10 Ebenda. Seite 229, Eintrag 122. 
-ll Ebenda, Seite 189, Ei ntrag 64. 
-12 Ebenda. Seite 195 . Eint rag 72. 
-13 Ebenda. Seite 223 . Eintrag 11 5. - Da sie die Lerchen „rupfen lassen" woll te. muß ihr e ine 

Magd oder Köchin zur Verfügung gestanden sein. 
-1-1 Ebenda, Se ite 2 17 , Eimrag 106. 
-15 Ebenda , Se ile 149, Eintrag 9. - In vie len Häusern war nur eine Stube heizbar. 
-16 Eines der vie r bei Weltengl (wie Anmerku ng 4), Seite 124 nachgewiesenen Exemplare 

mit zusammengebundenen beiden Teilen befi ndet s ich in der Bibliothek des Germani ­
schen a tionalmuseums, Signatur 1 w l 73k. Es ist altkolori ert , a lle rdings nicht von der 
Verfasserin . - Über das Thema hinausgehend sei hier bemerkt , das das Museum als be­
sonderen Schatz e in e igenhändig koloriertes Exemplar der Meta rnorphos is lnsectorum 
Surinamensium mit ho ll änd ische m Tex t bes itzt; Signatur groß 2° kz MER 34/35 . Die 
Bilder messen meist um 40 x 48 , das Papierfo rmat ist 79 x 51 ( !) . 

-1 7 Mit Ausnahme der (nutzbaren) Seidenraupe. deren Entwicklung bereits bre iteren Kreisen 
bekannt war. Das Raupenbuch Te il 1 beginnt bezeichnenderweise mit der Seidenraupe, 
d ie in e inem doppellangen Tex t gewürdigt wird. 

-lS „Dieweil ich meine Blumen-mahlerey mit Raupen, Somrner-vögele in und dergle ichen 
Thierle in auszuzieren mich jederze it befl issen ... Also habe ich oft grosse Mühe in Auf­
fangung cle1jenigen angewandt , bis ich endlich vermitte lst der Seidenwürmer auf der 
Raupen Veränderung gekommen und derselben nachgeclacht , ob nicht do rt auch der­
g le ichen Verwandelung vorgehen möchte?". Also: Von der Verwendung von Raupen für 
Staffagemoti ve über die schon bekann te Verwandlung der Seidenraupe kam Maria 
Sibylla Meri an zur Frage der Allgemeingültigkeit. 

-19 Zum Beispie l: „ . . . war ich dazumal, als ich ihn [=den Falter] bekam. mit so grosser 
Freude umgeben und ... so vergnügt, daß ichs nit genug beschreiben kan" (Raupen buch 
Te il 1, Seite 47 zu Bild 23). 

50 Hier ze igt die Verfasserin Anpassung an den Nürnberger Sprachgebrauch. Ihre He i111a1-
stacl1 Frankfurt li egt dagegen im Sprachgebiet mit Verk le inerungsformen mit k oder eh; 
zu m Be ispie l „Würmchen" (mundartlich „Wermsche"). 

5 J Arno ld war Professor am Gymnas ium und Diakon an der Frauenkirche, sowie Dichter 
und Mitg lied des Pegnes ischen Blumenordens. Ihm war wohl auch der persönliche 
Stammbucheintrag (Bi ld 7) gewidmet. Da Arno ld beiden Tei len des Raupenbuchs ein 
Lobgecli cht auf d ie Verfasserin beigab, schließt Taegert (wie Anmerkung 30) auf „nahe 
Bekan ntschaft und geistigen Austausch" mit Maria Sibylla Merian. 

52 StA N, Rep. 60a (Ratsverlässe), Nr. 2743, Blatt 58. 
53 Ebenda Nr. 2743, Blau 102 (Ratsverlaß vo rn 14. März 1678). Es ist dies die e inzige 

Ste lle, an der Maria Sibylla Mer ian in e inem Ratsverlaß namentli ch genannt wird . 
5-l Ebenda Nr. 2752, Blau 79 ' . - heißt „Nomen" und bedeutet, daß der ame (hie r: 

Vorname) der Person nicht bekannt wa r. 
55 Ebenda r. 2763, Blau 124'. 
56 Siehe dazu bere it s Nürnberger Altstadtberichte 3 ( 1978), Seite 56. Die Überlegenheit der 

Graffschen Arbe iten a ls hi stori sche Quellen gegenüber dem mehr kü nstl eri sch-gefä lligen 
Delsenbach-St ichen wird noch nicht übera ll e rka nnt. 

57 Siehe dazu Anmerk ung 74. 
58 Barfüßerkirche 168 1: „abgezaichnet und ins Kupffer gebracht '". Deutsches Haus und 

Jakobskirche 168 1: „ad vivum fecit et excudit" . Beide Male ke in Stecher genannt. 
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59 Deshalb wird heute meist „Graff/Kraus" als Urheber genann t. Der schöpferische Anteil 
kommt aber allein dem Zeichner Graff zu; Kraus hatte nur umzusetzen. Die von Graff 
offenbar selbst gestochenen Blätter (s iehe vorige Anmerkung) lassen keinen Qualitäts­
unterschied erkennen. - Kraus scheint auch pri vat mit der Fami lie Graff/Merian verkehrt 
zu haben: Am 3. Juni 1685 schreibt Maria Sibylla Merian aus Frankfurt, „daß dieser herr 
Krauss, 1111ser g11tterfre1111d t, nacher Augspurg und also durch Nürnberg Reisen wirdt" . 
Wettengl (w ie Anmerkung 4), Seite 264, Brief 5. 

60 StA , Rep. 60a (Ratsverlässe), Nr. 2788, Blatt 178. 
6 1 Ebenda, Nr. 2796, Blatt 134. 
62 Studienbuch (wie Anmerkung 36), Seite 235 , Eint rag 132. 
63 Johann Gabriel Doppelmayr: Historische Nachricht von den Nürnbergischen Mathema-

ticis und Künstlern . .. Nürnberg 1730 (Nachdruck Hildesheim 1972); Seite 255 und 269. 
6-l Wettengl (wie Anmerkung 4), Seite 27 . 
65 Wettengl (w ie Anmerkung 4) , Seite 264, Brief 5. 
66 StA , Rep. 60a (Ratsverlässe) , Nr. 2840, Blatt 30' . 
67 Ebenda, Nr. 2844, Blatt 54. 
68 Ebenda, Nr. 2844, Blatt 60. 
69 Zum Beispie l bei Deckert (wie Anmerkung 4). Seite 195: „Normaltyp ohne über­

durchschnittliche Ambit ionen", „barocker Sinnenmensch". - Phantasievo ll erfundenes 
Negati vbild: Keppler und Pöhlmann (beide siehe Anmerkung 4). 

70 Will (wie Anmerkung 15), 3. Tei l, Nürnberg und Altdorf 1757, Seite 592. Im abgedruck­
ten Zitat habe ich „Graff ' statt des von Will geschriebenen „Krafft" e ingesetzt. Ein Ma ler 
des letzteren Namens, noch dazu ein berühmter Prospect-Maler, läßt sich in keiner zei t­
gleichen Quelle (einschließ lich Kirchenbüchern) finden. 

71 In Frankfurt predigte zur gleichen Zeit Philipp Jacob Spener, einer der Wegbereiter des 
Pieti smus. Wettengl (wie Anmerkung 4), Sei te 26 und 62 (gegensätzlich). 

72 Halbbruder Caspar lebte bereits seit 1677 bei den Labad isten und schrieb begeisterte 
Briefe von dort: Deckert (wie Anmerkung 4), Seite 106. 

73 Doppelmayr (wie Anmerkung 63), mit Leerblättern durchschossenes persönliches Hand-
exemplar im Germanischen Nationalmuseum, Hs 108 57 1; Eintrag neben Seite 269 . 

7-l Germani sches Nationalmuseum , Graphische Sammlung, Hz 5 196. 
75 Abgedruckt von Mummenhoff in den MVG N, Band 10 ( 1893), Seite 278. 
76 Sämt liche erhal tenen Briefe sind bei Wettengl (wie Anmerkung 4) abgedruckt und 

werden danach zitiert . Hier: Seite 264, Brief 6. - Die bi s zu dieser Zeit bekannten Briefe 
auch abgedruckt bei Rücker Katalog (wie Anmerkung 4) , Seite l 7ff. 

77 Wettengl (wie Anmerkung 4), Seite 265, Brief 8. 
78 Ebenda, Seite 267/268, Brief 14. 
79 Ebenda, Seite 264, Brief 6. (B ruder der „Schülerin" Clara Regina lmhoff!) 
80 Ebenda, Seite 264- 268 , Briefe 7, 8, 13 und 14. - Der Bes teller erhielt den Text lateinisch 

und holländisch zur Auswahl. „Ich habe es nicht können in hochdeutsch lassen trucken, 
dieweilen nur 12 Exemblaar seint eingeschrieben [subskribiert] worden", bedauert die 
Merian. Man beachte das einsickernde Holländisch bei der Schreibung von Exemplar! 

8 I Siehe die Beauftragung durch den Rat drei Monate vor seine m Tod auf Seite 49. - Zur 
selben Zeit wurde ihm auch die Erlaubnis erteilt , die neue Barfüßer- [= Museums-] 
Brücke abzuzeichnen und in Kupfer zu stechen.Wenn er nicht schon insgeheim vor­
gearbeitet hatte, müßten die zwei prächtigen Blätter in den dre i verbleibenden Monaten 
fertiggestellt (zumindest fertig gezeichnet) worden sein. Ging es also doch wesentlich 
schneller, als ich auf Seite 47 vermutete? - 1701 bekam seine Witwe dafür 36 fl. vom 
Rat. Auch 1693, 1696 und 1701 erhielt Graff Belohnungen des Rats für neue Kupfer­
sti che in Höhe von durchschnittlich 20 tl. (freundlicher Hinweis Karl Kohn). Um 
wiev iele Blätter es sich jeweils gehandelt hat , ist unklar. 

82 LkA , Beerdigungsbuch S 43 , Seite 68: „Den 9. 1 Obris - Der Erb. und kunstreiche Johann 
Andreas Graf, Mah ler und Conterfeyer, aufm alten Milchmarkt". 

83 Rücker Lebensbi lder (wie Anmerkung 4), Seite 24 1/242 : Der dritte Band des Raupen­
buchs wurde noch von ihr vorbereitet. „Man vermutet , daß sie in ihren letzten Jahren 
durch ei nen Schlaganfall behindert war" . Keine Quellenangabe. 
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Das wanderlustige 
Gänsemännchen 

Gerhart Honig 

Seitdem es Reiseführer gibt, wird bei einer Beschreibung der Nürn­
berger Sehenswürdigkeiten auch der Gänsemännchen-Brunnen ge­
nannt'· Inzwischen dürfte unstreitig sein, daß die niedliche, 69 cm 
hohe lebensnahe Brunnenfigur um 1550 nach einem heute2 im 
Fembohaus ausgestellten Holzmodell Hans Peissers3 von Pankraz 
Labenwolf gegossen wurde4 . In seinen berühmten „Vorlesungen über 
die Ästhetik" hat Hegel diesen „Bauernkerl von höchst lebendiger 
Darstellung" als das allerbeste Beispiel für Plastik und Anschaulich­
keit genannts. Bis heute läßt kein Kunstinventar und kaum ein Bild­
band unserer Stadt diesen Brunnen aus (Bild 1). 
Die derzeit wohl ausführlichste Darstellung finden wir bei Elke 
Masa6: „Inmitten des ruhigen , von altem und neuerri Rathaus von drei 
Seiten umgebenen Hofes bzw. Platzes befindet sich der Gänsemänn­
leinbrunnen. 
Die Bronzefigur, eine realistische Darstellung eines Knoblauchländer 
Bauern , der unter jedem Arm eine Gans trägt, steht auf einer runden 
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Granitschale, die das Wasser aus den Schnäbeln der Gänse auffängt. 
Die Schnabeltüllen stammen aus dem 19. Jahrhundert. Auf dem Rand 
der neuen Granitschale befi ndet sich eine sogen. schmiedeeiserne 
Renaissancehaube. 
Das Gänsemännle in steht in kurzen Pluderhosen und Sti.ilpstiefeln in 
Kontrapoststellung auf einem kle inen Rund an einen Baumstumpf 
gelehnt. Obwohl frontal ausgerichtet, ist die Plastik doch gleichmäßig 
präzise gearbeitet und bietet dem Betrachter von allen Seiten ein 
anschauliches Bild. M it hochgekrempelten Ärmeln trägt das Männlein 
unter den Armen je eine Gans. Wams und Hemd fa llen locker und 
lassen einen Teil der Brust fre i. Die markanten Gesichtszüge ziert ein 
Kinn- und Oberlippenbart. Der etwas schräg auf dem Kopf sitzende 
Krempenhut unterstreicht das fo rsche bäuerliche Auftreten. Die 
Brunnenfigur ist ein typi sches Werk der volkstümlichen deutschen 
Renaissance und stellt in der Nürnberger Brunnengeschichte einen 
Markpfeiler der kleinfigürlichen Bronzekunst dar . .. 
Aufgestellt wurde der Brunnen wohl um 1550 auf dem Obstmarkt, wo 
er bi s zum 2. Weltkrieg stand. Nach dem Krieg translozierte man den 
Brunnen in die Rathausgasse; die zerstörte Sandsteinschale wurde 
durch eine witterungsbeständigere Granit-Schale ersetzt . . . " 
Mehrere dieser Angaben erscheinen kritik- und erkl ärungsbedürftig. 
„Reali sti sches Abbild eines Knoblauchländer Bauern" ist eine unbe­
weisbare Behauptung, statt „Pluderhose" müßte es (Knie-)Bundhose 
heißen, mit „Renaissancehaube" ist offenbar die Vergitterung gemeint, 
die Brunnenschale wurde im Krieg nicht zerstört, und das läss ige Leh­
nen der Figur an einem Baumstumpf kann man kaum als „forsches 
Auftreten" bezeichnen. Die bei Masa ebenfalls mitgeteilte Saga von 
den wasserspendenden Gänsen ist für die Entstehungsgeschichte be­
langlos ; eher hätte man darauf hinweisen können, daß der Obstmarkt 
früher Gänsemarkt hieß7 und so den Namen des Brunnens stützte 
(während der hier fremde Goethe wegen der kurzen Hälse der Tiere 
ganz unvore ingenommen von „Entenmann" sprach). 
Anl äß lich e ines Stadtspaziergangs 1991 regten die Altstadtfreunde 
zum Nachdenken über die Figur an: „Die selbstbewußte, gelassene 
Haltung des Gänsemännchens" stehe in starkem Gegensatz zu m Bild 
des damals sozial dek lass ierten Bauern . Auch die ordentliche 
Kle idung bis hin zum sorgfä lti g gefältelten Hemdkragen unterscheide 
sich kraß von dem zerri ssenen Kitte l und den löchrigen Schuhen, wie 
sie Dürer bei seinem „tanzenden Bauernpaar" (oder abgeschwächt be i 
den „Marktbauern") darste lltS. Andererseits ist es aber kaum vor­
stellbar, daß Personen höherer Stände jemals Gänse unter den Arm 
genommen haben könnten. 
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Hier war das 
Gänsemännchen 
400 Jah re lang 
dah eim: 
Hinter dem Chor 
der Frauenkirche, 
dort wo der 
Obstmarkt einmal 
„ Gänsemarkt " 
hieß. 

Doch nun genug von Deutungs versuchen! Im folgenden geht es allein 
um die auffallende Erscheinung, daß man dem Gänsemännchen (oder 
auf gut fränkisch: Gänsmännla) nicht nur hinter dem Nürnberger Rat­
haus, sondern unerwartet auch an so mancher Stelle im In- und Aus­
land begegnen kann . 

Nürnberg. 

1.) Sogar in Nürnberg selbst hat das Gänsemännchen seinen ur­
sprünglichen Standort verlassen, wie wir schon gehört haben. Näheres 
erzählt uns einfachheitshalber die Zeitung: 
Unter der Überschrift: „Das ,Gänsemännlein ' muß der Straße 
weichen" sehen wir 1954 zunächst das traurige Bild einer einsamen 
Brunnenschale in einer öden Trümmerlandschaft. Der Text dazu: 
„Einsam und verlassen steht noch immer das Becken des einstigen 
weltbekannten ,Gänsemännlein-Brunnens' hinter der Frauenkirche. 
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Allerdings nicht mehr lange, denn schon in den nächsten Tagen soll es 
der neuen Straßenführung in der Altstadt weichen . Das berühmte 
,Männlein ' selbst wurde glücklicherweise über den Krieg hi nweg 
gere ttet. Es ruht im städtischen Bunker an der Schmiedgasse. Frei lich 
so ll e r wieder wie e inst aufgeste llt werden , und zwar im Gelände des 
Obst- oder Hauptmarkts. Man weiß nur noch nicht genau, wohin und 
wann"9. 
Eindreiviertel Jahre später erfuhr auch die Bevölkerung die Antwort. 
Die Zeitung verkündete: „Gänsemännchen fe hlt noch . Brunnen und 
Gitter schon im Rathaushof(!)". Und der Tex t: „Schon steht der 
Brunnen im Hof beim Rathaus-Erweiterungsbau am Hauptmarkt. Die 
steinerne Brunnenschale erhielt gestern das Gitter aufgesetzt , welche 
das ,Männl a ' schützend umgeben soll. Der wichtigste Teil fehlt aber 
noch: jenes Männchen nämlich, das die Gans (!) in seinen Händen 
hält. Das Hochbauamt will aber nicht mehr lange säumen und schon 
bald den weltberühmten Mann auf sein Podest hieven. Re izvolle 
Perspekti ven bieten sich bei der Betrachtung dieses Brunnens. 
W ährend man von der e inen Seite über hin hinweg die Türme von 
St. Sebald sehen kann, öffne t sich der Blick von der andern Seite aus 
auf den Hauptmarkt mit der Frauenkirche und die dahinterliegende 
Lorenzkirche." 10. 

Zwei Tage später dann unser Held in Großaufnahme mit e inem an der 
Sockeltü lle schraubenden Monteur: „Das Gänsemännchen traf e in. 
Brunnen im Rathaus jetzt vo llständig" 11 . 

Die offiz ie lle Einweihung am 12 . November 1955 war nur noch eine 
Formsache. Auch am neuen Standort ist das Männchen längst wieder 
zu e inem Anziehungspunkt geworden. 
Das scheint alle rdings die Stadt nicht immer zu wissen. „Der 
Gänsemännchenbrunnen zwischen den Rathäusern ist verdreckt und 
verstopft. Er geht nicht. Die me isten Leute halten ihn für e inen e igen­
arti gen Papierkorb" schrieb im August 1991 der „Aufs pießer" Harald 
Lamprecht in de n Nürnberger Nachrichten 12. Aber schon sieben 
Wochen vorher, also müten in der Touristensaison, hatten die Alt­
stadtfreunde das trockene Gänsemännchen beanstandet8. Ausgerech­
net im Jubil äumsjahr 2000 leistete sich dann die Stadt ei nen neuen 
Fauxpas und ste llte me hrere fast mannshohe Abfallbehälter unmitte l­
bar vor dem Brunnen auf, bis die Altstadtfreunde endlich die Presse 
alarmierten: „Eine Stadt, die so mit ihren Sehenswürdigkei ten umgeht 
wie . . . mit dem Gänsemännchenbrunnen, der s.eit Monaten von 
Glascontainern umstellt ist, zeigt wenig Fingerspitzengefühl für die 
Nürnberg-Besucher . . . " 13. Zwei Tage später waren die Container 
weggebracht. 
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Das zweite Nürnbe1ger 
Gänsemännchen steht 
in einem Gastgarten 
gleich neben der 
Wilhe/111-Spaeth -Straße. 

3 

2.) E inen Bruder des Gänsemännchens finden wir im Garten der be­
kannten Gaststätte „Petzengarten" in Lichtenhof, Wilhelm-Spaeth­
Straße 47. Durch Büsche vom Straßentreiben abgeschirmt steht er in 
einer fl achen Brunnenschale und erfre ut im Sommer die Gäste durch 
sein sanftes Plätschern (Bild 3). 
Die Gaststätte, seit 1898 im Familienbesitz, war im Krieg mehrmals 
beschädigt und am 10. September 1944 völlig zerstört worden. Der 
Bierverkauf ging zwar weiter; den Wiederaufbau konnte man aber erst 
nach der W ährungsreform in Angri ff nehmen. Nach dem Krieg hatte 
Wilhelm Göschel, der seinerzeitige Inhaber, von der Erzgießerei Lenz 
(die wir später bei „Meiningen" näher kennenlernen werden !) einen 
dort vorrätigen Gänsemännchen-Abguß gegen einen Sack Mehl ein­
getauscht. Solche Kompensationsgeschäfte waren in der Nachkriegs­
zeit durchaus üblich. Und der „Petzengarten" hatte bei seiner Wieder­
eröffnung 1949 und bi s heute eine Attraktion 14 . 

3.) E in Mini atur-Gänsemännchenbrunnen sprudelt im Wohnzimmer 
Benno Stechers in der Johannisstraße. Becher hatte aus gesundheit­
lichen Gründen seinen Beruf als Reisender in der Spielwarenbranche 
vorzeiti g aufgeben müssen. Da entschloß er sich, den Gänsemänn­
chenbrunnen nachzubauen. Die Arbeit lenkte ihn von seiner Krankheit 
ab, und in zwei Jahren und über 2000 Arbeitsstunden schuf er eine 
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-
orig inalgetreue, funktionsfähi ge Kopie im Maßstab 1 : 7 . D ieses 
Prachtwerk kann man natürlich nicht beliebig besichtigen 1s. Es war 
aber zusammen mit e iner von Benno Stecher später angefert igten 
Kop ie des Schönen Brunnens eini ge Zeit im Germani schen Nationa l­
mu seum zu sehen 16 . 

4.) Ein weiteres Gänsemännchen in Nürnberg ist mir entkommen! In 
den 60 er Jahren führte mich mein Weg zur Arbe it täglich über den 
Maxp latz. Durch die Balustrade über der Toreinfa hrt zwischen den 
Anwesen Maxplatz 46a / Ecke Weißgerbergasse spitzte damals eine 
Gänsemännchenfi gur auf die Passanten herab. - Die Figur ist ver­
schwunden und das Gebäude hat inzwischen mehrmals den Besitzer 
gewechselt. A lle Nachfo rschungen verliefen im Sand . 
5.) Weitere Hinweise auf Gänsemännchen in un serer Stadt waren zu 
vage und konnten nicht bes täti gt werden. So so ll es in Pri vatgärten an 
der Hallerwiese und in Erlenstegen stehen oder ges tanden sein 11 . 

Auswärts 

Es wurde schon gesagt: Unterwegs auf Re isen trifft man immer wi e­
der überrascht auf unser Gänsemännchen als Brunnenfi gur oder auch 
als trockenes Denkmal. Fündig wurde ich bi sher in ganz Süddeutsch­
land, besonders in Thüringen sowie in der deutschen Schweiz IS. 
Wann , warum und wie sind die Gänsemännchen jeweil s dorthin 
gekommen? 
Fast zweihundert Jahre lang schmückte das Männchen pflichtschuldig 
den Nürnberger Gänsemarkt, ohne besondere Aufmerksamkeit zu 
erregen. Nürnbergs große Ze it war inzwischen vorbei, und erst mit der 
deutschen Romantik rückte die Stadt wieder ins Blickfeld der Öffent­
lichkeit . Bekannt ist die schwärmeri sche Begeisterung Wakkenroders, 
nachdem er 1793 erstmals hierher gekommen war. Ihm und Tieck ver­
dankt Nürnberg, daß es im 19. Jahrhundert, ja noch im 20. Jahrhundert 
als Inbegri ff alter deutscher Städtekultur gegolten hat. Dieses Inte­
resse, gepaart mit dem Zeitgeist, galt auch einzelnen Details der Stadt, 
so eben dem Gänsemännchen. Wir kennen schon Hegel s Urte il von 
1837 ; und er war weder der erste, noch der letzte, der sich an dem 
kleinen Kerl begeisterte . Im „Frauentaschenbuch" 1826 finden die 
geneigten Leserinnen eine ausführli che Beschreibung, illustriert mit 
einer Zeichnung des Holzmodells, signiert „A.R" 19. 1832 bes ingt 
sogar eine Tageszeitung ohne erkennbaren Anl aß in einem schwärme­
rischen Gedicht den kleinen Kerl: „Wie stehst du doch so mannhaft 
und keck auf deinem Brunnen ... "20. 

Wir werden nachfo lgend einfachheitshalber in alphabetischer Reihen­
fol ge di e Orte besuchen, in denen ein Gänsemännchen zu sehen ist 
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oder war, beziehungsweise - um korrekt zu sein - wo ich diesbezüg­
lich fündi g wurde. 

Bad Boll 

Im württe mberg ischen Schwefe lbad Bad Bo ll war das Gänse­
männchen j ahrzehntelang ein Wahrzeichen des Ortes. Unmitte lbar vor 
dem Kurhaus stand der kle ine Kerl in Augenhöhe keck auf e iner 
runden Steinsäule , die sich aus einer Felsgru ppe inmitten e ines 
runden, blumenumstandenen Wasserbeckens erhob. Die· se itlichen 
Wasserröhren fehlte n; nur aus den beiden Gänseschnäbeln pl ätscher­
ten die Strahlen ins Becken. 
Ende der sechziger, Anfa ng der siebziger Jahre wurde der gesamte 
Kurbereich umgesta lte t, und auch das Gänsemännchen mußte 
vorübergehend ins Depot. Und ebenso wie in Nürnberg konnte es auch 
in Bad Bol! nicht mehr auf seinen angestammten Platz zurück: es 
wurde in den Kurpark versetzt und steht dort etwas verloren am Rand 
der Liegewiese (Bild 4). 
„Wir haben übera ll versucht, fes tzustellen, wann und wie das 
Gänsemännchen nach Bad Bol! kam. Wie wir jetzt durch ein älteres 
Ehepaar gehört haben, 
scheint es in den zwanziger 
Jahren von einem Schwei­
zer Gast gespendet worden 
zu sein" 21. Zwei Jahrzehnte 
später weiß man auch nicht 
vie l mehr: Beim edlen 
Schenker soll er sich um 
eine Dame gehandelt ha­
be n22. Aber über nähere 
E inzelhe iten sind leider 
keine U nterlagen mehr vor­
handen. 

Gänsemännchen im 
Grünen: Versteckt al(f 
einer Wiese hinter 
Bad Balls Kurhaus. 

4 
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Brannenburg 

Schloß Brannenburg, früher ein­
mal den Preysing gehörig, erlebte 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts eine tiefgre ifende Neu­
gotisierung, der wahrscheinlich 
auch das Gänsemännchen ent­
stammt. Heute wird das Schloß 
von einer pri vaten, staatlich aner­
kannten Realschule mit Internat 
genutzt. Das Gänsemännchen 
findet man im Schloßhof, der 
zwar kein öffentlicher Grund, 
aber meist doch betretbar ist. Die 
Figur ist als e inzige außerhalb 
Nürnbergs mit einem Gitter um­
geben. Aus der Nähe macht ihr 
Anblick aber ke ine Freude: Das 
nach Auskunft eines Ortskundi ­
gen23 aus 1 - 1,5 mm starken Zink­
blechen zusammengelötete Männ­
chen ist in sehr schlechtem Zu­
stand. Selbst das Becken hat sich 
einseitig gesenkt und steht schief . 
Hilfe wäre hier dringend nötig ! 

516 Hinfälliges Zinkblech-Gänsemännchen im Schloßhof 
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Hohenschwangau 

Die Spuren des Gänsemännchens in Hohenschwangau zu verfolgen, 
war fas t ein kleiner Krimi ! 
Auf einer Radtour in meiner Jugend war mir in irgendeinem köni g­
lichen Schloßpark die vertraute Figur aufgefa llen. Als ich Jahre später 
meine Nachforschungen begann, schrieb ich daher auch die Baye­
ri sche Schlösserverwaltung an. Dort war man sehr fre undlich und wies 
mich darauf hin , daß sich im „Umgri ff des Schlosses Hohenschwan­
gau ein Gänsemännchenbrunnen" befi nde. Mehr darüber sei aber 
nicht bekannt, denn Hohenschwangau ist noch Pri vatbesitz der 
Wittelsbacher! Also ein neuer Brief. 
Die Antwort der Wittelsbacher kam schnell , war aber ernüchternd : 
„ .. . können wir Ihnen nur bes tätigen, daß im Garten des Schlosses 
Hohenschwangau eine Nachbildung des Nürnberger Gänsemännchen­
brunnens stand. Das Gänsemännchen auf dem Brunnen wurde jedoch 
im Sommer 1966 abgebrochen und gestohlen; Nachforsc hungen 
führte n zu keinem Erfo lg. - Wann und aus welchem Anl aß der 
Gänsemännchenbrunnen nach Hohenschwangau kam, ist aus unseren 
Unterl agen leider ni cht fes tstellbar"25 . Ende des ersten Aktes. 
Wieder vergingen etliche Jahre, und als ich wieder einmal in die 
Gegend Hohenschwangaus kam, benu tzte ich die Gelegenheit zu 
einem Besuch des Schloßparks. Und was sah ich: In einem he llen 
Stein ke lch das fröhlich grinsende Gänsemännchen mit den zwei 
Gänsen unterm Arm, aus deren Schnäbeln glitzernde Wasserstrahlen 
ins Becken sprude lten. Nach mei ner Rückkehr also ein neuer Brief, 
und je tzt öffneten sich die Pfo rten26. 
Ich erfuhr, daß sich der Hausherr, „S.K.H. Herzog Al brecht von 
Bayern", jedesmal i.iber die leere Brunnenschale in seinem Park ge­
ärgert hatte. Daß das Original-Gänsemännchen in N ürnberg steht , war 
aber angeblich ganz in Vergessenheit geraten und wurde von An­
hängern des Königshauses erst bei einem Besuch unserer Stadt im 
Di.ire1jahr 197 1 „wiederentdeckt". Ich erfuhr, daß daraufhin der Pl an 
entstanden war, den Herzog zu seinem 70. Geburtstag mit e inem 
neuen Gänsemännchen zu erfreuen. Oberbürgermeister Dr. Ur­
schlechter und Dr. Karlheinz Schreyl, Direktor des Nürnberger Stadt­
museums, sorgten für die Abgußgenehmi gu ng27; der Guß erfo lgte in 
der Erz- und Kunstg ießerei Werner Braun, Oberschle ißheim und war 
am 3. M ai 1975 vollendet. Ich erfuhr, daß S.K.H. aufs angenehmste 
überrascht war, als er anläßlich seines Geburtstags am 11 . Juni 1975 in 
einer ausgedehnten Feierstunde das neue Gänsemännchen enthüllen 
durfte . Sogar das Festprogramm jener Feierstunde liegt mir vor. 
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Und auch das letzte Rätsel ist inzwischen gelöst: A ls König Ludwig II. 
anl äßlich seiner Frankenre ise am 3. Dezember 1866 auch Nürnberg 
besuchte, war er vom Gänsemännchen so begeistert, daß er sogleich 
e inen Abguß davon erwarb und im darauffo lgenden Sommer in 
Hohenschwangau aufs tell en Iieß28. 

Kornburg 

7 

Das vornehmste 
Gänsemännchen: Vom 
bayerischen Märchen­
könig höchstselbst 
gewünscht und in einem 
ehemaligen Kön igsch/oß 
aufges tellt. 

Acht Nürnberger Uml andgemei nden verloren durch die sogenannte 
Gebietsreform mi t dem 1. Juli 1972 ihre Se lbständi gkeit und wurden 
in die Großs tadt eingegli edert. Dazu gehörte auch das im Süden der 
Stadt gelegene Kornburg. 
Den meisten Nürnbergern wohl vertraut ist das Kornburger Schl oß, das 
Wahrzeichen des ehemali gen Dorfes . Um den wuchtigen, vier­
geschoßigen Turm mit Spitzdach legen s ich hufeisenfö rmig die Wohn­
gebäude. Ein breiter, je tzt trockener Graben umgibt das Ganze. Durch 
einen runden Torbogen erre icht man den Innenhof. Und dort begrüßt 
eine Kopie des Gänsemännchens die E intretenden. 

66 



Der ehemali ge Brunnen bildet den Mittelpunkt des grobgepflasterten 
Schloßhofs. Dort steht die Figur, ohne Gitterumrahmung, in einem 
flachen, wohlproportionierten Metallkelch auf ei nem angedeuteten 
Felsen . Wasser sprudelt nicht mehr; die Schale ist jetzt mit bunten 
Blumen bepflanzt (B ild 8). 
Das Schloß, Ende des 12. Jahrhunderts e rbaut, gehörte j ahrhunderte­
lang der Nürnberger Patrizierfamilie Rieter, von der es 1753 di e 
He ilig-Geist-Stif tung erbte. 1812 ging das Schloß in Privatbesitz über. 
Vo n da an verwahrloste es immer mehr. 1923 kaufte de r Nürnberger 
Kunsthändler He inrich Nüßlein das inzwischen halb verfallene 
Gemäuer und führte umfa ngreiche Res tauri erungen durch. Nach dem 
Krieg und Nüßleins Tod 1947 ging es j edoch e rneut abwärts. 1982 er­
warb der Architekt Alfred Kraus das Schloß, das er seitdem praktisch 
im Alleingang zu sanieren begann 29. Wie das Gänsemännchen in den 
Hof kam, weiß er nicht. 
In einer kurz vor dem Ersten Weltkrieg veröffentlichten e ingehenden 
Beschre ibung des he runtergekommenen Schlosses w ird zwar wieder-

8 Gänsemännchen und Fachwerk passen seit j eher gut zu­
sammen - hier im Hof des Patriziersitzes Karnburg (vo r der 
Restaurierung). 
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holt der Brunnen im Hof erwähnt; vom Gänsemännchen aber kein 
Wort3ü. Angesichts der sorgfältigen Arbeit des Verfassers, der jedes 
Detail beachtet hat , bedeutet dies , daß di e Figur damals noch ni cht da 
war. Erstmals persönlich begegnet bin ich dem Kornburger 
Gänsemännchen um 1950 herum. Die Grenzdaten stehen also fes t, und 
dies führt zwingend zu dem Schluß, daß es besagter Heinrich Nüßlein 
in den 20er Jahren war, der dem Hofbrunnen seine ansprechende 
jetzige Gestalt gegeben hat. Nüßleins Beruf und seine künstlerische 
Veranlagung31 bestärken di ese Annahme. 

Luzern 

Beliebt ist unser Freund auch in der Schweiz. In Luzern , der Haupt­
stadt des gleichnamigen Kantons am Vierwaldstätter See, begegnet 
uns das Gänsemännchen an zentraler Stelle, auf dem Hirschenplatz . 
Und erfreulich: sein Weg dorthin ist bestens dokumentiert ! 
Ein V. Stirnimann, damals Direktor der städti schen Unternehmungen , 
hat im Jahr 1902 anläßlich des 25. Betriebsjahres der örtlichen Hoch­
druck-Wasserversorgung unter dem nüchternen Titel „Die Trink­
wasserversorgung der Stadt Luzern" einen umfassenden geschicht­
lichen Rückblick zusammengestellt. Darin behandelt er auch die 
öffentlichen Brunnen. 
Einen Brunnen auf dem Hirschenplatz („damals neuw Platz genannt") 
gibt es seit 1550. Dieser war berühmt wegen seines großen Troges 
(327 Kubikfuß Inhalt). Im Lauf der Jahrhunderte wurde der Brunnen 
immer wieder einmal repari ert oder auch erneuert; kennzeichnend 
blieb aber immer das große Becken (in dem zeitweise ein anwohnen­
der Gastwirt seine Fische aufbewahrte!). Mehr und mehr erwies sich 
dieser große Brunnen aber als Verkehrshindernis. 1891 wurde er daher 
schließlich auf den Mühlenplatz verlegt. Und auf dem Hirschenplatz? 
Dazu Stirnimann (Sei te 45): „ ... die Neuzeit verlangt Raum für den 
Verkehr, und so konnten an einzelnen Stellen nur noch kleine Brunnen 
in Frage kommen. Wir nennen diesfalls noch : den neuen Brunnen auf 
dem Hirschenplatz mit der genauen Copie der Figur auf dem berühm­
ten Gänsemännchen-Brunnen in Nürnberg, erstellt 1891 " . In e iner 
Fußnote dazu heißt es : „Die Figur hat Herr Goldschmied Bossard in 
seinen Kosten beschafft. " 
Nähere Aufschlüsse erbrachte das Archiv des Luzerner Gas- und 
Wasserwerks und die dort vorliegenden Stadtratsprotokolle. 
Herr Bossard wollte seine Häuser am Hirschenplatz umbauen und bat, 
daß man den davor befindlichen störenden, großen Brunnen entfernen 
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9 Irgendwie heimatlich berührend: Die wuchtige Brunnen­
schale in Luzern hält sich am engsten an das Nürnberger Vor­
bild. Nur das Gitter f ehlt wie fast überall im 19. Jahrhundert. 
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oder wenigstens versetzen möge. Der Stadtrat war nicht grundsätzlich 
abgeneigt, hatte aber Angst, daß bei einer Entfernung des Brunnens 
dagegen von anderer Seite protestiert werden könnte. Salomonisch 
gab man daher Herrn Bossard anheim, die Zustimmung der anderen 
Anlieger nachzuweisen, ehe man seinem Antrag näher treten könne32. 
Die Befürchtungen der Stadt waren berechtigt gewesen, denn der 
Antrag des Goldschmieds entfachte eine lang andauernde Auseinan­
dersetzung zwischen Brunnengegnern und -befürwortern . Schließlich 
schaltete sich auch die Baudirektion ein , die den großen Brunnen aus 
Verkehrsgründen weg haben woll te, und der Fall landete wieder auf 
dem Tisch des Stadtrats: „Untersucht man die Gründe, welche gegen 
die Entfernung des Brunnens angeführt werden, so verdient nur einer 
derselben Berücksichtigung. Bei allfä lligen Störungen bei der Was­
serversorgung hat die Nähe eines laufenden Brunnens aus einem 
anderen Leitungsnetz für die Anwohner besonderen Wert. . .. Ganz 
unrichtig aber wäre die Rücksichtnahme auf das Waschen und Sudeln , 
das übrigens längst verboten war, und das regelmäßige Pferdetränken, 
mit dem nach Einführung der Wasserversorgung ebenfall s aufgeräumt 
werden darf. - Ein Nutzungsrecht der Anstösser besteht nicht, denn an 
einer öffentlichen Einrichtung kann kein Privatrecht erworben werden 
und sind daher die erhobenen Ansprüche hinfällig"33 . 
Weil der Brunnen inzwischen wirkl ich störte, und wei l „Herr Gold­
schmied Bossard seine zur größten Zierde des Platzes gereichende 
Fassadenmalerei unterläßt, wenn der unmittelbar vor seinem Haus 
stehende Koloß nicht entfernt wird", beschloß der Stadtrat nunmehr, 
den fraglichen Brunnen durch einen kleineren zu ersetzen: „Nach dem 
vorliegenden Plane über Korrektion und Neupflasterung wü rde dieser 
Brunnen auf einen Vorsprung des Trottoirs zu stehen kommen. Über 
Plan und Modell desselben hat man sich noch nicht geeinigt; bis dahin 
soll ein einfacher Stock mit halbrunder Schale aufgeste llt werden ." 
Jetzt schaltete sich das Wasserwerk ein 34 : Es sei unzweckmäßig, ei n 
Provisorium zu errichten, das auch in seiner einfachsten Form 300 -
400 Fr. koste, eine Summe, die man zweckmäßiger sofort für ein 
Definitum verwende. Deswegen hatte man sich an Herrn Bossard 
gewandt, und dessen Architekt Segesser-Crivelli hatte sich an die 
Arbeit gemacht: „Das Resultat ist beiliegendes Projekt, durch dessen 
Ausführung entschieden eine Zierde der Stadt geschaffen würde. Der 
Brunnen ist mit dem Haus architekton isch in Eink lang gebracht, so 
daß derselbe auf dem Hintergrund sich günstig präsentiert. 
Das Vorbild dieses Projekts ist der weltberühmte „Gänsemännchen­
Brunnen" in Nürnberg, und wenn etwa eingewendet werden soll te, 
daß man nur eine Kopie eines bestehenden Brunnens ausführen wolle, 
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so ist dem entgegen zu halten, daß es offenbar gerechtfertigter und 
zweckmäßiger ist, an ein als klassisch anerkanntes Modell sich zu 
halten als moderni sierte Proj ekte a la Kapellpl atz-B runnen (?) aus­
zuführen. 
Hr. Goldschmied Bossard verpflichtet sich, di e Figur und die Röhren 
auf seine Kosten zu liefern , und daß diese Stücke in schöner Aus­
führung ge liefert werden , dafür bürgt Hr. Bossard , der ja ein direktes 
Interesse hat , daß etwas Rechtes zustande kommt. Hr. Bossard wird 
einen ächten Abguß durch den Direktor des germanischen Museums 
in Nürnberg35 erhalten. Die Steinhauer-Arbeit soll in Baveno-Granit 
zur Ausführun g kommen , in einem Materi al, das für solche Arbeiten 
sich vorzüg li ch eignet. Die Kosten betragen 1300.- Fr„ eine Summe, 
die gew iß als bescheiden bezeichnet werden muß mit Rücksicht da­
rauf, daß hierfür auch e in Stück Stadtverschönerung geschaffen wird. 
V. Stirnimann, B.Insp.". Den Namen kennen wir schon! 
Schon drei Tage später genehmigt der Stadtrat höchst zufrieden die 
neuen Vorschläge 36. Noch im gle ichen Jahr werden die vorgesehenen 
Arbeiten ausgeführt , und nach ihrer Fertigstellung bedankt sich der 
Stadtrat mit Schreiben vom 10. März 1892 überschwenglich bei dem 
großzügigen Mäzen Bossard . 

Abgesehen vom fe hlen­
den Gitter g le icht der 
Luzerner Brunnen wei­
testgehend seinem Nürn­
berger Vorbild . Der Fuß 
der Brunnenschale ist 
vielleicht etwas gefä lli­
ger, ebenso die be iden 
seitlichen Wasserröhren, 
die auch nicht wie beim 
Original direkt aus dem 
Schaft kommen , sondern 
aus bronzenen Fratzen­
mündern ; aber das merkt 
man erst beim zweiten 
Blick. Statt edler Haus­
fassaden umgeben heute 
leider große Kaufhaus­
Schaufenster den Brun­
nen. 

10 City-Gänsemännchen 

71 



• 

Meiningen 

Der Gänsemännchenbrunnen in Meiningen teilte das Schicksal so 
mancher seiner Kollegen: 1991 wurde die Figur von Kunsträubern 
gestohlen und ist seitdem nicht wieder aufgetaucht. Das leere Becken, 
ein achteckiger Steinkelch auf einer quadratischen Sockel platte, stand 
jahrelang etwas verwahrlost im Gebüsch an der Ecke Steinweg /Alte 
Henneberger Straße. 
Eine unbekannte Verfasserin schildert ausführlich die Vorgeschichte: 
„Zu einem der besonders reizvollen Zierbrunnen gehört der „Gänse­
männchenbrunnen" am Oberen Tor, der sich dadurch noch besonders 
auszeichnet, daß seine Wanderschaft immer noch nicht beendet ist. ... 
Heute steht das Gänsemännchen ... am Oberen Tor. Gestaltet wurde 
der Brunnen nach dem Nürnberger Gänsemännchen. . .. Eng ver­
bunden ist der Brunnen mit dem Armenhaus. Die Chronik berichtet: 
„Der Brunn bey dem newen Armenhaus ist von der Obernquell vom 
Dreißigäckergrund im Mey 1848 abgeleitet worden. " Das Armenhaus 
stand nördlich des Weges, der die beiden alten Werrabrücken am Süd-

11 Eines kam nach Meiningen, eines nach Untermaßfeld, das dritte 
ist unte1getaucht: Neue Hochglanz-Gänsemännchen paradieren, 
ohne daß man in Nürnbe1g von solchem Nachschub etwas ahnt 
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ausgang der Stadt verband, der Brunnen davor war sicher ein ein­
facher Kasten. - 1854 wurde in der Halben Stadt am Oclberg der 
Gänsemännchenbmnnen aufgestellt, heute Treffpunkt des Oelbergs 
mit der Ernst-Thälmann-Straße. Der Brunnen wurde von der Salz­
mannquelle mit Wasser versorgt. ... Als die Bebauung des Steinwegs 
im Abzweig der Salzmannquelle begann, wanderte das Gänsemänn­
chen hinüber zum Armenhaus. . . . 1908 wurde das Armenhaus abge­
rissen und an seiner Stelle der Sarterstift errichtet. Der Stadteingang 
hatte inzwischen vom Steinweg her ein repräsentativeres Aussehen 
erhalten, und so mußte das Gänsemännchen dorthin wandern. Mit dem 
Bau des neuen Brückensystems, das etwa dem Verlauf des alten von 
1884 folgte, und dem Ausbau der Emst-Thälmann-Straße ist das 
Gänsemännchen erneut gewandert und wurde weiter südwestlich auf­
gestellt, der Thälmann-Straße zugewandt"37. 
Etwas nüchterner ein Meininger Stadtführer: „Kopie nach dem 
Vorbild des Pankraz Labendorf (!) (1492- 1563) zugeschriebenen 
Gänsemännchenbrunnens hinter der Nürnberger Frauenkirche. Ledig­
lich die Schnabelstellung der Gänse ist leicht verändert. 1854 e inige 
hundert Meter weiter östlich aufgestellt, ... damals ein von Gärten 
umgebener ruhiger Standort in der östl. Vorstadt. Nach 1890 in den 
Garten des Sarterstifts gekommen, ab 1908 etwa am heutigen Stand­
ort, bei neuer Verkehrslösung Anfang der 80er Jahre nochmals 
geringfügig versetzt"38. 
Wer auf den Nürnberger Brunnen verfallen war und warum, wird nicht 
erwähnt. Aufschlußreich ist aber ein Brief vom 12. November 1853 
aus Nürnberg an den damal igen Meininger Stadtbaumeister Döbner39: 
Lieber Freund! Heute hatte ich endlich das Vergnügen, von der 
Gießerei das Gänsemännchen, als Wasserspeier, zurück zu erhalten 
und habe solches . . . ohne die Kiste ganz zu öffnen, sofort zur Eisen­
bahn an Ihre wt. Adresse weiter befördert. Mit der Gießerei bin ich in 
Konflikt geraten durch das Verlangen, sie solle auf ihre Kosten die 
Figur, als Brunnenfigur brauchbar, hohl mit Röhren in den Hälsen, 
herstellen; sie hat es nur auf meine Kosten unternommen und so kostet 
mich dieser Gegenstand ... fl 40 1/2. Auch Sie hatten nicht an eine 
wasserspeifähige Figur gedacht. Mir ist nur die ... Figur bei Lindner 
als Wasserspeier bekannt. Alle übrigen dienen nur als Zierde und 
Denkwürdigkeit. ... 
Die Gießerei wird unter i1 55 keine dergl. Figur, wenn überhaupt sie 
sich herbeiläßt - liefern und hat entschieden der Kunst ein großes 
Opfer gebracht. Ich grüße Sie mit freundlicher Ergebenheit lhr Fr. 
Gemeiner40. 
Auf diesem Brief der erleichterte Vermerk: „Nach langem Währen war 
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es endlich so weit, daß der Brunnen heute zum ersten Mal lief. 
22112/5 3. gez . Kre il. " 
Der Erzgießer, von dem hier die Rede ist, dürfte Jakob Daniel Burg­
schmiet (1796- 1858) gewesen sein , der um die Mitte des 19. Jahr­
hunderts weit über seine Heimatstadt hinaus als der größte Künstler 
seiner Zeit gefeiert wurde41. Seine Werkstatt wurde von seinem 
Schwiegersohn Christoph Lenz und dessen Nachkommen mi t großem 
Erfolg fo rtgesetzt und besteht noch heute am alten Standort an der 
nach de m Firmengründer benannten Burgschmietstraße42. Das 
Gänsemännchen ist dort wohlbekannt: 
„Das Origi nalgänsemännchen ist im Kunstgußverfa hren hergestellt, 
d .h. es ist hohl (mi t eine m Sandkern im Innern) gegossen. Die Metall ­
legierung entspricht ungefähr einer in der Vischerzeit verwendete n 
Denkmalbronze (Kupfe r-, Z inn-, Zink-, Blei-Legierung) . Die Anteile 
der Metalle unterl agen in dieser Zeit keiner unbedingten E inhei tl ich­
keit. 
Was die Abgüsse betri fft, so wurden bis zu 20 Orig inalgrößenabgüsse 
auch schon in früherer Zeit von uns gefertigt. Mein Großvater Ernst 
Lenz hat das Original in drei Größen verkleinert, von welcher jede in 
ungefähr gleicher A nzahl hergestell t wurde. Ge naue Angaben hierüber 
sind durch Kriegseinwirkung zerstört worden" 43. Leider! 
Doch kehren wir in die Gegenwart zurück. Nachdem auf e ine Rück­
kehr des ges tohlenen Gänsemännchen nicht mehr zu hoffen war, er­
gri ff Prinz Friedrich Ernst von Sachsen-Meiningen die Ini tiati ve. Für 
rund 1000.- DM ließ er auf se ine Kosten von der F igur in Weimar 
e inen Gipsabdruck anfertigen; in Nordita lien fa nd er eine Kunstg ieße­
re i, die zu besonders günstigen Bedingungen drei Nachgüsse an­
fe rtigte (Bild 11 ): E inen für Meiningen, e inen für Untermaßfe ld (s iehe 
dort) , der dritte sollte auf se inem bei M einingen gelegenen Schl oß 
Landsberg verbleiben44. 
Unabhängig davon kämpfte ein neugebildetes Kuratorium um einen 
neuen Standort fü r den Brunnen, dessen alter Platz an der Kreuzu ng 
zweier Bundesstraßen wenig glückli ch war. Die öffentliche Diskus­
sion war heiß und heftig4s . Dabei sp ielte auch die unterschiedliche 
Kopfhaltung der Gänse e ine Rolle, d ie früher - abweichend vom 
N ürnberger Original - ihren Wasserstrahl parallel nach vorn richte ten. 
Es dauerte noch ein paar Jahre, bis man sich endlich eini g war. Das 
marode Brunnenbecken aus Sandste in wurde vollkommen abgebaut 
und restauriert; als neuen Standort (den fün ften! ) wählte man den 
Beginn der Georgstraße am E ingang der Altstadt, wo bereits günstig 
ei ne geeignete Wasserlei tung verlief. Seit 1998 erfreut das 
Gänsemännchen dort wieder den Beschauer (Bild 12) 46. 
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12 Das Gänsemännchen in Meiningen an seinem jetzigen Platz. 
Bemerkenswert das neugotische Brunnenbecken in einer 
ungewöhnlichen, an einen Taufstein erinnernden Form. 
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Thun/Schweiz 

Man sieht es weithin : Schloß Oberhofen am (oder fast im!) Thuner 
See. Im inneren Garten, auf der Südostseite des Schlosses , entdecken 
wir den Gänsemännchenbrunnen: Ein rundes Becken, in das sich der 
Strahl aus den Gänseschnäbeln ergießt; das Gänsemännchen auf einer 
halbhohen, achteckigen grobkannelierten Säule mit Blick zum nahen 
Schloß, wobei die Säule aber nicht in der Mitte, sondern auf dem Rand 
des Beckens steht (Bi lder 13 und 14). 
Die Figur ist nicht aus Bronze und wirkt verhältni smäßig roh. Am 
Gußsockel findet man die Inschrift „W. GEISS , BERLIN". Moritz 
Geiss (1805-1875) war Begründer der Berliner Zinkgußindustrie, also 
haben wir hier ein Gänsemännchen aus Zink vor uns. 
In seiner Anlage stammt Schloß Oberhofen aus dem 12. Jahrhundert. 
1844 erwarb es der neuenburgisch-preußische Graf Karl Friedrich von 
Pourtales von Castellane-Nourante. Dieser und sein Sohn Albert , 
Königlicher Kämmerer und 1850 Preußischer Gesandter in Konstanti­
nopel, veränderten das Schloß durch Um- und Anbauten entscheidend. 
Nach den Plänen des Neuenburger Architekten James Colin wurde 
auch der Park neu angelegt. Es spricht alles dafür, daß in diesem 
Zusammenhang auch das Gänsemännchen nach Oberhofen kam. Die 
Grafen Pourtales waren jeweils nur im Sommer auf ihrem Schloß und 
lebten ansonsten in Berlin; von dort haben sie offensichtlich die Figur 
mitgebracht. Nähere Einzelheiten dazu si nd nicht bekannt47 . 
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Ob in Richtung zum See 
(links) oder zum Schloß 
(rechts) gesehen: Dieses 
Gänsemännchen hat sich 
einen besonders edlen Stand­
ort ausgesucht. 
Kleine Unterschiede zu 
Nürnberg (Hemdkragen, 
Stellung der Gänsehälse) 
zeigen, daß nach einem 
eigenen Modell gegossen 
worden ist. 
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Untermaßfeld 

Das Gänsemännchen im thüringischen Untermaßfeld teil te das 
Schicksal so mancher seiner Kollegen: Es wurde ges tohlen. Im Feb­
ruar 1991 war sein angestammter Platz in der Ortsmitte, direkt an der 
ins nahe Meiningen führenden Bundesstraße 89 , auf einmal leer. 
Aber am Pfingstmontag 1995 herrschte Freude: „Die Untermaßfelder 
haben ihren Gänsemännche-Brunnen wieder. Feierlich wurde er ge-
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Direkt an 
der Straße 
griißt das 
Gänse­
männchen 
die Auto­
fahre r: 



Dieses Gänsemännchen ist 
das einzige, das als Wand­
brunnen in einer Nische 
steht und sich gegen eine 
schwere Steinarchitektur 
behaupten 111l!ß· 
Rechts die Stiftertafe /. 

stern vormittag durch Bürgermeister Gunther Ungerecht e ingeweiht, 
nachdem die Figur nach der Wende gestohlen worden war. ... Vor 
a lle m der Initiative der „Liedertafel " Untermaßfeld war dies zu ver­
danken, die zu Spenden für die Wiedererrichtung des Brunnens auf­
gerufen hatte . Viele fl e ißige Hände hätten fortan mitgetan , um das 
Brunnenprojekt zu rea li sie ren. 50000.- Mark habe der Brunnen 
bislang gekos te t, 20 000.- Mark davon seien Fördermittel gewesen, 
e rklärte Ungerecht. Sodann ze igte die Brunnenfigur, die nach Bild­
vorlagen nachgebilde t wurde und etwas kleiner ist a ls das Original , 
daß das ,Wassermarsch' funkti oniert"4S. 
Dieser im letzten Satz fehlerhafte Zeitungsausschnitt war leider al les, 
was ich über das Untermaßfelder Gänsemännchen erfa hren konnte. 
Der auf der am Brunnen angebrachten Steintafel a ls Wortführer der 
Spender genannte „Steinmetz Krieg" verw ies an die Gemeinde, und 
diese schi ckte mir nach etli chen Anstößen kommentarlos end lich 
weni gs tens die kurzen Pressenotizen von der Wiederaufstellungso. 
Zusätzlich g ing daraus noch hervor, daß die öffentliche Förderung 
durch das Land Thüringen erfolgte, und daß von privater Seite 9000.­
DM zusammengekommen waren. Von der Mitwirkung des Prinzen 
kein Wort! 
Das Männchen kann von se inem Standort an der Ecke e ines rust ikal 
gemauerten Gebäudes nach beiden Richtungen die Hauptstraße ent­
lang blicken. Es steht in ei ner Halbnische, die über dem die Hausecke 
umgreifenden Steinbecken angebracht ist. Als Sockel steigt aus dem 
Becken ein runder Säulenstumpf auf, der sich über der Figur als acht­
eckiger Steinkegel fo rtsetzt und ein wuchtiges Dach bildet. 
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Weimar 

Nürnberger, die in Wei mar außer zu den zahlreichen Goethe-Gedenk­
stätten auch zum Schillerhaus pilgern , werden verblüfft innehalte n: 
Von einem kleine n Brünnchen herab schaut sie das Gänsemännchen 
an, akkurat so wie sie es von daheim kennens1. 
Goethe ist an allem schuld - - auch hier! Zum ersten M al war der Herr 
Geheimrat im Juni 1788 in Nürnberg. Sein vierter und letzter Besuch 
fa nd im November 1797 statt, und diesmal nahm er sich Zeit, ganze 
neun Tage. In seiner Begleitung befand sich unter anderem der Maler 
Johann Heinrich Meyer, der sogenannte „Kunstmeyer" . M it Eifer und 
offenen Augen streifte n sie durch unsere Stadt und begeisterten sich 
am Gesehenen. Nach Weimar zurückgekehrt, ließ Goethe sich bald 
von etlichen der hier kennengelern ten Kunstwerke Nachbildungen, 
Skizzen und Zeichnungen besorgen. M anches davon gab er als A n­
regung an den damals hochberühmten Bildhauer und Baumeister 
Schadow in Berlin 52 . 
Besonders angetan hatte es ihm auch der Gänsemännchenbrunne n. 
Diese „volkstümliche Gestalt, fr isch aus dem Leben genomme n" , hat 
den Dichter so beeindruckt, daß er sich durch e inen Nürnberger 
Freund, den Naturwissenschaftler Dr. Thomas Seebeck, eine original­
getreue Abbildung in gebranntem Ton besorgen ließ. In einem Brief 
vom 5. Jul i 1814 bestätigte er Seebeck dem E mpfa ng: „Erstlich Dank 
für den Entenmann, welcher glücklich angekommen ist. " Wie nach­
haltig dieser Eindruck war, ergibt sich aus einem spätere n Brief des 
schon erwähnten „Kunstmeyer". Nach einem neuerlichen Besuch 
Nürnbergs schrieb dieser am 20. 9 . 1827 an seinen Freund Goethe: 
„Den Entenmann habe ich auch besucht und solchen bei gutem Wohl­
sein auf seinem Brunnen beim Ge müsemarkt angetroffen ... . Nicht 
wüßte ich sogleich mich eines Bildwerks zu entsinnen, wo der 
Charakter so vollendet, mit solcher Rundung angesprochen wäre als in 
dieser Arbeit des ehr lichen Wurzelbauers" 53. 
Goethe liebte die Figur außerordentlich. Nach seinen Worten „ver­
gegenwärtigt sie die deutsche Kunst des 16 . Jahrhunderts auf eine 
erfreuliche Weise". Und daher dachte man auch gle ich an das vom 
Herrn Geheimrat so geschätzte Gänsemännchen, als die Einwohner 
Weimars 1859 die Errichtung eines Wasserbrunnens in der Schiller­
straße beantragten. Sie bedienten sich dabei e ines wirkungsvollen 
Arguments: 
Was aus Goethes eigener Figur geworden ist, weiß man zwar nicht. 
Erwiesen ist aber, daß die Großherzogin M aria Pawlowna, eine 
Zarentochter, seit 1804 mit dem Erbprinzen von Weimar verheiratet 
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17 Schwanen- oder Gänsemännchen ? Eine besonders eigenwillige 
Brunnengestaltung von 1864 vor gewöhnungsbedii1ftigem neuen 
Hintergrund. (Aber auf der anderen Seite steht das Schillerhaus.) 

und mit alle m Geschehen um Goethe eng verbunden und von dessen 
Begeisterung angesteckt, einen Bronzeabguß des Nürnberger 
Gänsemännchens erworben hat, der 1846, also 14 Jahre nach Goethes 
Tod, angefertigt worden ist54. Maria Pawlowna starb 1859, und bei 
ihrem Brunnenantrag wiesen die Weimarer Bürger darauf hin , daß die 
verstorbene Großherzogin den Wunsch gehabt habe, „die Schiller­
straße mit der von ihr bestellten Erzstatuette des sog. Entenmannes zu 
schmücken, der sich je tzt ohne Bestimmung bei der Oberbaudirektion 
befi ndet"55. 
Oberbaudirektor Streichhan entwarf eine Brunnenschale, die aus 
Syenit und Seeberger Sandstein hergestellt wurde. In dieses Becken 
wurde der eigentliche, aus Metall gegossene Gänsemännchen­
Brunnen - ohne das Nürnberger Gitter! - hineingestellt, dem man st il­
widrig noch einen pompösen Unterbau mit vier ebenfalls wasser­
speienden Schwänen verpaßte. 1864, 32 Jahre nach Goethes Tod, 
wurde der Brunnen nach Beseitigung einiger techni scher Schwierig­
keiten endlich erstmals in Betrieb gesetzt. Zwischen 1965 und 1999 
fa nden mehrmals Restaurierungen der Brunnenanlage statt56. 
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Zella-Mehlis 

Auf alten Fotos aus dem thüringischen Zella-Mehlis entdeckt man 
überrascht unseren Gänsemännchen-Brunnen, ko mpl ett mit G itter. 
Der (Metall -)Säule, auf der das M ännchen steht, fe hlen alle rdings die 
be iden seitlichen Wasserrohre; dafür ist s ie mit e ine r Girl anden­
umkränzten Löwenmaske geschmückt. Auf e inem anderen Foto ist de r 
Brunnen insgesamt mit e inem Gitter e ingezäunt , doch es fehlt die 
Figur des Gänsemännchens. Die A ufnahmedaten sind unbekannt. 
Die Bilder zeigen den Brunnen seitlich vor dem breit hingelagerten 
Wohnhaus des Industrie llen Heinrich Ehrhardt in der heutigen 
Heinrich-Ehrhardt-Straße. Der geheime Baurat Heinrich Ehrhardt 
(1840 - 1928) , E hrenbürger von Zella-Mehlis, e in bedeutender Techni ­
ker, Erfinder und Industrieller, war Inhaber eine r großen Waffenfabrik, 
mit der e r im Ersten Weltkr ieg vie l Geld verdiente . Zu seinen 
Gründungen gehöre n auch die Fa. Rhe inmeta ll AG in Düsseldorf und 
die A utomobil werke E isenach, wo e inst de r bekannte „Wartburg" 
produziert wurde. 
Wann das Gänsemännchen auf den Brunnen vor se inem Haus kam, is t 
unbekannt ; es dürf te aber nach dem l . Weltkrieg gewesen sein . Welche 
Beziehungen E hrhardt ZLI Nürnberg hatte, und was ihn bewog, a ls 
Brunnenfig ur das G änsemännchen ZLI wählen, weiß man nicht. Ge­
nauso unbekannt is t schließli ch de r Zeitpunkt seines Verschwindens: 
Nach örtli cher Überlieferung sind die Metallte ile und damit auch das 
Gänsemännchen im 2 . We ltkrieg e ingeschmo lzen worden57 . 

Symbolisch 

Das Gänsemännchen wurde ni cht nur immer wieder al s Kopie aufge­
ste llt ; man kann ihm auch manchmal an höchst überraschender Ste lle 
begegnen. 
So e twa im Sportteil de r Zeitung ! Di e Überschri ft „Underberg holt 
Gänsemännchen" und darunter e in Bild mit Franz Josef Strauß , das 
macht schon neug ierig ss. U nd die Erklärung: „Mit K. H. U nderberg ... 
gewann gestern e rstmals e in deutscher Schütze das ... Wurftauben­
schießen um das ,Goldene Gänsemännchen von Nürnberg'". Der 
bayeri sche M iniste rpräs ident war der Schirmherr! 
A uf der „Consume nta" 1972 e rregte ein Oberammergauer Bild­
schnitzer große Aufmerksamkeit , a ls e r vor den A ugen des Publikums 
„das Gänsemännle in aus Lindenho lz, sehr gelungen, origina lgetreu 
mit durchaus e igener Note" schnitzte59. 
In dem 1915 e rschiene nen, heute fast vergessenen Künstlerroman 
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„Das Gänsemännchen" von Jakob Wassermann (aus Fürth !)60 spielt 
die namengebende Figur eine wichtige Rolle: Der in Franken lebende, 
erfolg lose, mürri sche und unbeli ebte Musiker Danie l Nothafft wird 
vo llends zum Gespött der Leute, a ls man ihn mit dem Gänsemännchen 
verg le icht. Zum Schluß verfällt e r in ti efe Depressionen. Da tritt das 
Gänsemännchen selbst an das Lager des Kranken. In dessen Fieber­
gesprächen mit der Brunnenfi gur erscheinen a ll die Tugenden des 
wahre n Bürgertums, di e der kle ine Kerl symboli siert: gelassenes 
Pflichtbewußtsein , die innere Würde der Rechtschaffenheit , prak­
ti sche Nächstenliebe, die nachsichtige Güte zu den Mitmensche n. 
Nothafft findet dadurch zu sich selbst und wird ein angesehener 
Musiklehrer. 
Nach a lledem bleibt aber immer noch die Frage, warum gerade di ese 
Figur dem Gefühl des 19. Jahrhunderts so nahe kam. Sie teilte diese 
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fast kultische Verehrung mit einem anderen Nürnberger Kunstwerk: 
Der sogenannten „Nürnberger Madonna" im Germanischen National­
museum, deren Wirkungsgeschichte Matthias Mende eingehend 
untersucht hat61• Beide Standbilder blieben vor 1800 völlig unbeach­
tet (bei der „Nürnberger Madonna" kennt man nicht einmal den 
ursprünglichen Standort), und erst nach ihrer Entdeckung in der 
Romantik erlebten sie einen kometenhaften Aufstieg, verbunden mit 
vielfältiger Reproduktion und dem Export an auswärtige Liebhaber. 
Zeitweise erweckten sie sogar die Begehrlichkeit Münchens! 62 Aber 
während der Glanz der „Nürnberger Madonna" inzwischen erlosch 
und ihre Haltung heute eher als süßlich oder gekünstelt empfunden 
wird, mußte das kernige Gänsemännchen auf der Beliebtheitsleiter 
kaum absteigen : Es gilt nach wie vor als eines der Wahrzeichen 
unserer Stadt, und ebenso wirkt es wohl auch weiterhin als 
Sympathieträger für Nürnberg überall dort, wo es sich später nieder­
g.elassen hat. 
Ubrigens : Die Kunstgießerei Lenz/Jahn kann immer noch 
Gänsemännchen in verschiedenen Größen liefern. Ein Guß ist zwar 
nicht gerade billig, aber auch nicht unerschwinglich. Wie wäre es also 
mit Ihrem Vorgarten? 
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im Ausland offenbar hoch angesehenen halbblinden Traumbildmalers (er erhi elt an­
geblich den Tite l eines Ehrendoktors und Professors) . In den dreißi ger Jahren ga lt er als 
entarte t. Das Kornburger Heimatmuseum ze igte 1959 eine Bilderschau; siehe N und 
NZ vom 22. bzw. 2 1. Mai 1959. 

32 Luzern , Stad tratss it zung 25. April 1887, Protokollauszug Nr. 32. 
33 Luzern , Stad tratss itzung 10. Juli 1890, Protokollauszug Nr. 1 O. 
34 Antrag vo rn 15. Mai 189 1 „An die Baudirektion zuhande n des Stadtrats von Luze rn". 
35 Näheres dazu war beim Germanischen Nationalmuseum nicht fes tzuste llen. 
36 Luzern , Stad tratss it zung vom 18. Mai 1891 , Protoko llauszug Nr. 8. 
37 Manuskript Eli sabeth Heinritz, Meiningen o.J. 
38 Ingrid Reißland / Karsten Merkel: Meiningen (o.J. ) . Laufende Nummer 4 1. 
39 Mitgeteilt von der Stadt Mei ningen mit Schre iben vo rn 15. Februar 1993 mü-li. 
40 In den Nürnberger Adreßbüchern der Zeit findet man „Gemeiner, Friedrich Heinrich, 

Kfrn . (Eisen und Eisenwaren), S . 8 12" (= später Plobenho fstraße 9) . 
4 1 Johann Priem: Burgschrniet, der Gießer des Radetzkyde nkrnals. Eine biographi sche 

Skizze. Nürnberg 1858. - Kurzbiographie in : Berühmte Nürnberger in neun Jahrhunder­
ten. Herausgegeben von Chri stoph von lmhoff. Nürnberg 1984. Seite 263/264. 

42 Franz Grimme: Bronze- Kunstguß in Nürn berg. Zum l 50j ährigen Bes tehen der Kunst­
gießerei Burgschrniet-Lenz in Nürnberg 1829- 1979. Broschüre mit 24 Seite n. 

43 Schreiben von Heinrich Lenz vom 5. März 1968. 
44 Meininger Tagblatt vom 28. September 1994. Nach Auskunft der Schloßverwaltung vom 

29 . Juni 2000 ist der Prinz aber seit Dezember nicht mehr Eigentümer. Von einem 
Gänsemännchen weiß man nichts. 

45 Meininger Tagblatt 2 1. Oktober 1994 und 16. März 1995; Freies Wort Meiningen 
13. März und 18. März 1995. 

46 Mitteilung der Stad t Meiningen, Hoch- und Tiefbauamt , vo rn 3 1. Mai 2000. 
47 Schreiben Stiftung Schloß Oberho fen vom 2 1. Oktober 1992 . 
48 Freies Wort Meiningen, 6. Juni 1995. 
50 Schreiben Geme inde Untermaßfeld ohne Datum (Januar 1996) . 
51 Die Weimar-Literatu r der DDR-Zeit nennt meist den Brunnen ohne Nürn berg-Bezug. 
52 Grundlegend auch zu m fo lgenden Fritz Schne lbögl: Goethe und Nürnberg. Mitteilungen 

des Vereins für Geschichte der Stad t Nürnberg, Band 65 ( 1978), Seite 3 11 -343; hier Seite 
329. Mit wicht igen Quellenbelegen! 

53 Den Erzg ießer Benedikt Wurzelbauer ( 1548- 1620), von dem der Tugendb runnen 
stammt, hatte man - ebenso wie zeitweise auch Peter Vi scher - lange Zeit als Schöpfe r 
des Gänsemännchens angesehen. 

54 Auch diese Kopie dürfte Burgschmiet gegossen haben (s iehe Meiningen). Vo n ihm 
stammen zum Beispie l auch die Bronzetüren für die Goethegaleri e in Weimar. 

55 Hans Feist: Gänsemännchen gefi el dem Gehe imen Rat. NN , 16. August 1990. 
56 Unter Verwendung von Angaben des Stadtarchi vs Weimar; Schreiben v. 18. November 

1966. Vgl. Honig: Gänsemännchen spendet in Weimar Wasser. NZ vom 10. Juni 1982. 
57 Schre iben Direktor L. Schre ier, Heimatmuseum Zella-Mehli s, vom 12. Januar 1993. 
58 Nürnberger Zeitung, 30. Mai 1974. 
59 Nürnberger Nachrichten, 18. Dezember 1972. 
60 Jakob Wassermann : Das Gänsemännchen. 19 15. 
6 I Matthias Mende: Die Nürnberger Madonna. Mitteilungen des Vere ins für Geschichte der 

Stadt Nürnberg, Band 56 ( 1969), Seite 445-48 1. 
62 Beim Gänsemännchen hande lte es sich a llerdings „nur" um das Originalmodell , das nach 

Münchner Ansicht vorzüglich zur Aufs tellung im Bayeri schen Nationalmuseum geeignet 
wäre ( 1864) . Darüber berichtet Wilhelm Schwemmer in den Mitteilungen des Vere ins für 
Geschichte der Stadt Nürnberg, Band 40 ( 1949), Se ite 165. Der Angriff konnte damals 
abgeschlagen und diesem Aufsatz ein we iteres ausgewandertes Gänsemännchen erspart 
werden. 
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Zur Instandsetzung 
des Hauses Pf eifergasse 6 

Wolfgang Albert und Be!!ina Reinecke 

Hausgeschichte 

Die früheste Erwähnung des Grundstückes fi ndet sich im Jahr 1419 in 
e inem Urbar der Deutschordenskommende Nürnberg. 
Das heuti ge Anwesen Pfeifergasse 6 bildete gemeinsam mit der 
heutigen Z irkelschmiedsgasse 30 eine Hofstätte. Auf dieser Fläche 
befanden sich zwei Städel und ein Haus („gelegen auff dem eck, 
dorauf sten tzwey stedel und ei n haus"). Bei den Voruntersuchungen 
1995196 kam die Vermutung auf, daß es sich bei dem Kellergeschoß 
der jetzigen Pfeife rgasse 6 noch um einen Bestandteil des oben er­
wähnten Hauses handeln könnte. Von den zwei Städeln sind dagegen 
bi sher keine baulichen Fragmente gefunden worden. 
Die Abgaben für das Anwesen waren in Natu ralien fes tgesetzt und 
mußten an die Brüder der Deutschordenskommende, ab 14 19 an die 
Stadt Nürnberg geleistet werden („Ite rn Herrnan Kepff geit l vaßh."). 
Für die Herdstelle war demnach zu Fastnacht eine Henne zu liefern . 
Welchen Beruf der Besitzer Hermann Kepf ausübte, ist nicht bekannt; 
er dü rfte jedoch Handwerksmeister gewesen sein. 
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Zwischen den Jahren 1419 und 1424 wurde von ihm die vorhandene 
Bebauung niedergelegt. Es heißt jetzt in der Abgabenliste: „Herman 
Keppf von einem stadel , garten und hoffreytt". Da auf dem Grund­
stücksteil Zirkelschmiedsgasse 30 im Jahr 1424, dendrochronologisch 
gesichert, der heute noch stehende große Stadel entstand, bliebe für 
das restliche Grundstück, also die heutige Pfeifergasse 6, nur noch 
Garten und Hof übrig. Im selben Jahr löste Hermann Kepf die Ab­
gaben für das Gesamtgrundstück bei der Stadt ab. Der Kaufpreis dafür 
betrug 40 Fastnachtshennen oder jetzt in Geld zehn Pfund alt und 20 
Pfennige. 
Um 1500 wird Jorgen Wengenlin als Besitzer des Anwesens sowie der 
südlichen Hälfte der heutigen Zirkelschmiedsgasse 28 genannt; 
letztere war noch von Hermann Kepf dazu erworben worden. Kaum 
SO Jahre später verkauft Katharina Zeyleis den ganzen Besitz für 600 
Gulden an den Pfragner Jorg Frosche!. 
Um 1557 bezahlt der Hefner, das heißt Essigmacher, Friedrich Reuter 
den Erben des Vorbesitzers schon 1000 Gulden und errichtet über dem 
Keller des ersten Hauses das heute noch dort stehende Wohngebäude 
Pfeifergasse 6, von dem dieser Artikel handelt. Die nächste Kunde 
stammt erst aus dem Jahr 1751. Als neuer Besitzer wird der Bierbrauer 
Friedrich Stubenvoll genannt, dessen Ehefrau den Betrieb nach 
seinem Tod noch zehn Jahre bis 1786 weiterführte. Auch in den nun 
folgenden Jahren sind immer wieder Bierbrauer unter den wechseln­
den Besitzern, einmal sogar ein Cafetier. 
1828 errichtet Johann Georg Wierer, ebenfalls ein Bierbrauer, einen 
neuen zweigeschossigen Seitenflügel an sein Haus Pfeifergasse 6. 
Damit blieb nur noch ein sehr geringer Teil des Grundstücks als 
Hoffläche frei, da die Teile an der Zirkelschmiedsgasse schon lange 
vollständig überbaut waren. Auch damals scheint Bauland in der Stadt 
also sehr knapp gewesen zu sein und mußte so gut wie möglich aus­
genutzt werden. 
Ein späterer Besitzer war vom Pech verfolgt: Er versagte nicht nur 
beim Probesud, der für eine neuerliche Braukonzession notwendig 
gewesen wäre, sondern mußte acht Jahre später auch noch Konkurs 
anmelden . Dieses Mißgeschick führte dazu, das das Brauhaus in der 
Zirkelschmiedsgasse 28 eine Weile als Ausweichbetrieb für den 
Brauer Georg Lederer dienen konnte und die Geschichte des Gesamt­
grundstücks damit für kurze Zeit mit derjenigen der später weithin 
bekannten Lederer-Bräu verknüpft war. Im Jahre 1883 erfolgte dann 
die besitzmäßige Teilung in die beiden Anwesen Zirkelschmiedsgasse 
28 sowie Pfeifergasse 6 + Zirkelschmiedsgasse 30 (Scheune), womit 
eine mehr als 400-jährige gemeinsame Geschichte ihr Ende fand. 
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ZllhCHSCH" I EDSCi~SSE lD 

213 Die Veränderung von Pfe ife1gasse 6 im 19. Jahrhundert: Oben 
kurz nach 1557 (Bau des Hauses), unten 1884 (Umbau zum Miets­
haus). Rechts die Scheune. Der Zwischenbau 1680 eingefügt. 

Das letztgenannte Teilanwesen erwarb damals der Kohlenhändler Jo­
hann Friedrich Lorz, der unmittelbar danach das Haus Pfe ifergasse 6 
in ein Mehrfamiliengebäude grundlegend umbauen ließ. Auch der 
Seitenflügel wurde offenbar damals durch sein fl aches Dach ver­
ändert. Die Scheune diente dagegen von nun an als Lager der Kohlen­
handlung. Ohne weitere Umbauten oder Verbesserungen blieb das 
Anwesen über hundert Jahre im Besitz der Familie Lorz; ihre letzte 
Vertreterin war Frau Thea Felseis, geborene Lorz. 
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In den achtziger Jahren begannen die Altstadtfreunde mit Maß­
nahmen, die das vernachl ässigte und stark heruntergekommene Gebiet 
nahe der Frauentormauer wieder aufwerten sollten. So wurde 1986 der 
Giebel der Scheune Zirkelschmiedsgasse vom Verputz freigelegt und 
instandgesetzt. Diese auf eigene Kosten und mit viel ehrenamtlichem 
Engagement durchgeführten Arbeiten beeindruckten Frau Felseis 
derart, daß sie den Altstadtfreunden ein Vorkaufsrecht einräumte. Vier 
Jahre später konnten Wohnhaus und Scheune dann tatsächlich aus 
ihrem Erbe angekauft werden . 
Dieser Abschnitt wurde mit Hilfe einer ungleich umfangreicheren und 
mit Quellenangaben ausgestatteten, aber ungedruckten Arbeit von 
Michael Taschner erstellt, die in der Bibliothek der Altstadtfreunde 
eingesehen werden kann . 

4 Die Pfeifergasse im Juli 1957. Rechts Mitte das Haus Nt: 6. 
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Ausgangszustand des Gebäudes 

Für die erfolgreiche Sanierung e ines denkmalgeschützten Gebäudes 
ist die genaue Kenntni s seines Bestandes von grundlegender 
Bedeutung. Im Sommer 1991 hat unser Büro deshalb ein ver­
formungsgetreues Aufmaß im Maßstab 1: 25 erstellt. Dabei wurde die 
gesamte Bausubstanz vom Kell er bi s zum Dach in detaillierten 
Bleistiftzeichnungen erfaßt. Diese Pläne wurden vor Ort auf bestän­
digem, säurefestem Zeichenkarton eingetragen, der sehr gut archi vier­
bar ist. Sie enthalten sämtliche aufgefundenen Beobachtungen an 
Konstru kti on und Oberflächen sowie erste Hinweise auf die Bau­
geschichte. Zusätzlich können auch noch Vermerke über den derzeiti­
gen Bauzustand aufgenommen werden. Einer der Bearbeiter verfügt 
in der Regel über eine Ausbildung zum Architekten und begleitet das 
Projekt bi s in die Planungsphase weiter. Er achtet neben den denk­
malpflegerischen Belangen auch auf wichtige Info rmationen über 
Verfo rmungen der Bausubstanz, Befall mit Schädlingen oder Ein­
dringen von Wasser. So können nach dem Erstellen eines Maß­
nahmenkonzepts exakte Werkpl äne und solide Unterl agen für die 
Kostenschätzung erstellt werden. 
Aus der kurzen Beschreibung des dreigeschossigen traufs tändigen 
Wohnhauses mit Teilunterkellerung und Satteldach sowie des zwei­
stöckigen Seitenflügels mit Pultdach, wie sie im Kunstdenkmäler­
Inventar zu finden ist, läßt sich die Bedeutung eines Baudenkmals 
noch kaum erschließen. Wenn man aber die Bestandspläne genauer 
betrachtet, bekommt man rasch e in Bild davon, wieviel historische 
Bausubstanz auch noch in wenig bekannten Partien der Altstadt er­
halten ist. 
Das beginnt schon im Kellergeschoß, das noch vom Vorgängerbau des 
Hauses stammt und heute nur durch einen schmalen Gang unter der 
Treppe erreichbar ist. Die Wände bestehen ebenso wie das Tonnen­
gewölbe aus sorgfältig bearbeiteten Sandsteinquadern. Hinter einer 
Trennwand in der Südwestecke befinden sich Baureste der ursprüng­
lichen Treppe, die direkt zum früher am Westrand des Hauses .~e ­

legenen Eingang führte. Eine andere, ebenfalls charakteristi sche An­
derung erinnert an den Luftschutz im Zweiten Weltkrieg: Der Keller 
im Haupthaus ist mit einem niedrigen Durchstieg zum Keller unter 
dem Seitenflügel versehen, der e inen zweiten Fluchtweg zum Hof 
mögli ch machte. 
Solche Hinweise im Keller geben bereits Hinweise auf das Alter des 
Hauses und die Brüche in seiner Geschichte. Durch die dendrochro­
nologische Untersuchung des Holzwerks ließ sich dann die Errichtung 
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Eine zusätzliche 
Schwierigkeit: 
Die ausgebauchte 
Scheune (links) 
war quer über den 
Hof gegen den 
Seitenflügel von 
Pfeifergasse 6 
abgestützt. Daher 
mußte zuerst die 
Scheunenwand 
neu errichtet 
werden. 

Im Hintergrund 
die Hofgalerien 
(noch mit den 
Aborteinbauten). 

5 

des heute bestehenden Gebäude sicher auf das Jahr 1558 festlegen. 
Die innere Struktur geht jedoch größtenteils auf einen Umbau 1884 
zurück, der die Einteilung in vier getrennte Wohnungen brachte. 
Anhand der Pläne ist festzustellen , daß damals der heutige Zugang 
zum Keller sowie die Außentoiletten für jedes Stockwerk auf einer Art 
neuer Hofgalerien entstanden. Im Innern wurde das Haus radikal bis 
auf die Holzbalkendecken entkernt und mit Ziegelwänden neu auf­
geteilt. Es fand also eine grundlegende „Modernisierung" statt - wie 
oft auch heute ohne Rücksicht auf den gewachsenen Bestand. 
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Da der Zuschnitt der einzelnen Stockwerke, abgesehen vom Einbau 
von Fluren und nutzungsbedingten Neuerungen, bei der jetzigen 
Instandsetzung grundsätzlich bestehenblieb, erscheint eine kurze 
Beschreibung der vorgefundenen Aufteilung sinnvoll. 
Im Erdgeschoß führt die E ingangstüre an der ös tlichen Grundstücks­
grenze in einen schmalen Hausflu r. Von hier aus gelangt man in die 
aus vier Räumen bes tehende Wohnung. Hier wie in den oberen Stock­
werken ste llte e ine Duschkabine und ein Waschmaschinenanschluß 
das Äußerste an modernem Wohnkomfort dar. 
Neben der Treppe g ibt es im Hausflur noch je eine Verbindungstüre in 
die angrenzende Scheune und in den kleinen Hof mit nur 25 m2 Grund­
fläche. Von dort führt eine Freitreppe in die ehemali ge Waschk üche im 
etwas erhöhten Erdgeschoß des Seitenflügels. In dem gewölbten 
Raum befand sich noch der gemauerte Kessel, an dem die Wasch­
fra uen ih re schwere Arbeit verrichten mußten. 
Die oberen Wohnungen im Vorderhaus bestehen ebenfa lls aus vier 
Räumen. Diese Wohnungen sind etwas größer als die im Erdgeschoß, 
weil die Treppe nur die halbe Fläche des Hausflurs benötigt und 
dessen südlicher Te il den oberen Wohnungen zusätzliche Quadrat-

6 Plan der Erdgeschoßwohnung nach der Sanierung. 
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meter bringt. Unter dem fl achen Dach des Seitenflügels befindet sich 
ein weiteres Zimmer, das zur Wohnung im ersten Obergeschoß gehört 
und diese zur größten im Haus macht. 

Warum soll das Gebäude erhalten werden? 

Das Baudenkmal war in e inem mehr als schlichten Zustand , was 
Konstruktion , Haustechnik und Wohnkomfort betraf. Zudem g lich die 
ganze Umgebung eher einem sozialen Brennpunkt als e inem an­
genehmen Wohnumfeld. 
Den Altstadtfreunden ist es aber e in besonderes Anliegen, auch solche 
Ecken der Altstadt wieder aufzu werten. Die Siedlungsgeschichte des 
Vi ertels reicht immerhin bi s in das 11. Jahrhundert zurück, al s nahe der 
heutigen Jakobskirche und nicht weit von der Pfeifergasse entfernt ein 
Königshof errichtet wurde! Schritt für Schritt soll nun durch Sanie­
rung möglichst vieler E inzelobjekte die drohende Verwahrlosung 
durch das in nächster Nähe liegende Rotlichtquartier abgewehrt 
werden. Für Einhe imische und Fremde so ll es auf dem Altstadtplan 
ke ine „weißen Flecken" geben, deren Besuch sich nicht lohnt. Im 
Gegenteil werden hier langfri stig durch bauliche Verbesserung und 
aufgewertete Nutzung besonders positi ve Akzente anges trebt. 
Mit ihrem gegenwärtigen Sanierungsvorhaben im benachbarten Haus 
Pfe ifergasse 7, wo einmal Kunststudenten günstige Ateliers und Woh­
nungen finden sollen, oder der seit Jahren laufenden Instandsetzung 
der Scheune Z irke lschmiedsgasse 30 als Informationszentrum setzen 
die Altstadtfreunde ihre seit zwei Jahrzehnten betriebenen Bemühun­
gen um das Viertel fo rt. In di esem Rahmen ist auch die fachgerechte 
Sani erung des Hauses Pfe ife rgasse 6 zu sehen. 

Das Sanierungskonzept und seine Durchführung 

Nach den Aufmaßarbe iten fa nden noch weitere Untersuchungen durch 
Restauratoren und Statiker statt. In zahlreichen Besprechungen mit 
dem Bauherrn und den zuständigen Behörden wurden di e techni schen 
E inzelheiten der Sanierung fes tgelegt. Als nächstes rückten fl e ißige 
Helfer aus der Bautruppe der Altstadtfreunde an: In vielen fre iwilli gen 
Arbe itss tunden beseitigten s ie neuzeitliche Bodenbe läge, maroden 
Putz oder störende E inbauten. Jetzt erst war es möglich, das Fachwerk 
an der Südfassade zeichnerisch aufzunehmen und die Bestandspl äne 
um zahlre iche E inzelhe iten zu ergänzen. Zeitwe ise konnte man durch 
di e freigelegten Deckenbalken im Gebäudeinneren vom Erdgeschoß 
bi s zum Dachstuhl sehen. In dieser Phase machen sich bei Planern und 
Bauherrn häufi g Zweife l bre it, ob aus einem derart durchsichtigen 
Tragwerk wieder ein vorzeigbares Wohnhaus entstehen kann. 
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Dennoch ist die Fre ilegung die einzige Möglichkeit, e in Bauwerk mit 
se inen Besonderheiten wirkli ch gründlich kennenzulernen. So ließ 
sich zum Beispi e l di e ursprüngliche e inläufige Treppe durch e inen 
Befund an der westlichen Kommunwand nachweisen. Neben solchen 
bauhisto ri schen Erkenntni ssen konnte aber auch di e Tragfähi gke it 
von Gewölben, Mauern und Balken jetzt erst endgültig beurte ilt 
werden. 
Inzw ischen hatten längst Fachfirmen die Arbeiten übernomme n. A lle 
wichti gen stati schen und gesta lteri schen Entsche idungen wurden nun 
im Einvernehmen mit der Denkmal schutzbehörde und den Altstadt­
freunde n gefällt. Demzufolge blieb die straßenseitige Putzfassade mit 
ihrer kl aren Fensterordnung und ihren beiden Gesimsen erhalten und 
bildet nun einen re izvollen Kontrast zum Fachwerk ihrer unmitte l­
baren Nachbarn. Auch im Innern wurden die Bohlenbalkendecken bi s 
auf e ine kle ine Ste lle im erste n Obergeschoß wieder verputzt, da e in 
Ausbauzustand ähnli ch dem im Jahr 1884 anges trebt war. Farb­
befunde ve rschwanden ges ichert hinte r Ste llwänden, das Dach wurde 
beiderseits mit Altziegeln gedeckt, und die schon begonnene Aus­
räumung e ines im Hof gefundenen Ziehbrunnens scheite rte nur 
deswegen, we il das Betonfundament e iner angrenzenden Tiefgarage 
in den Schacht hine inragte. 

7 

Trenn 1vand-Neu­
bau in Fachwerk 
(späler verputzt). 
Bohlenba/ken­
decke von J 558 
noch gul 
erhalten (jetzl 
ebenfa lls nicht 
mehr sichtbar). 
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Neue Nutzung im Spannungsfeld zwischen Zwängen und Chancen 

Es wurden vier Wohnungen eingepl ant, deren Fläche von 45 bi s über 
80 m2 reicht. Neben Küche und Bad gehören grundsätzlich je e in bi s 
zwei Wohn- und Schlafräume zu einer Wohnung. Im ersten Stock wird 
dieses Angebot durch e in zusätzliches Kinderzimmer im Seitenflügel 
erhöht. Wegen des Abbruchs der Außentoiletten gewannen die Hof­
galerien in allen dre i Obergeschossen erheblich an Fläche und lassen 
sich als Fre isitze nutzen. Das fl ache Dach über dem Seitenflügel 
wurde zur begehbaren Terrasse umgestaltet und mit einem Eisen­
geländer ges ichert, das ein Kunstschlosser nach dem Vorbild im 
Bauakt von 1884 neu anfertigte. Die Wohnung im zweiten Stock 
erhielt so ein zusätzliches „Freiluft-Zimmer" in luftiger Höhe. Von der 
Belichtung her gesehen ist jedoch die Zweizimmer-Wohnung im Dach 
sicher am attraktivsten. Der Spitzboden darüber kann ebenso wie der 
historische Keller von allen Parteien als Abstellplatz verwendet 
werden. 
Die technischen Einbauten und die Ausstattung von Küchen und 
Bädern erfo lgten in gewohnt gutem Standard . Die A ltstadtfreunde 
wollten jedoch ihren M ietern solide Wohnungen um günstigen Zins 
bi eten - nicht eine Luxussanierung fü r besonders Begüterte. 
Im Erdgeschoß des Seitenfl ügels entstanden neben e iner Teeküche 
noch zwei Toiletten, die der Scheune in der Zirkelschmiedsgasse 
zugeordnet sind. Das hat den Vorteil , daß in diesem mittelalterlichen 
Bau auf den E inbau moderner Haustechnik verzichtet werden kann . 
Der historisch sehr interessante ehemalige Braustadel kann also ohne 
Eingri ffe und Flächenverluste in wenigen Jahren als Lager- und In­
fo rmationszentrum der Altstadtfreunde dienen. 

Ideeller Gewinn 

Die sorgfältige Instandsetzung kam schließlich im Januar 1998 zu 
einem guten Ende (wobei alle Wohnungen bere its vermietet waren). In 
der Presse wurde über das ehrgeizige Bauvorhaben mit Interesse be­
richtet. Auf die Ein weihung fo lgte wie üblich di e Vorstellung des neu­
gewonnenen Baudenkmals in der Öffentl ichkeit mit einer Einladung 
an die Bürgerschaft: Jeder Interess ierte konnte einen Blick auf das 
neue Glanzstück in der Erfo lgsbilanz der Altstadtfreunde werfen und 
sich e in eigenes Bild vom restaurierten Gebäude machen. Neben den 
vielen positiven Reaktionen freute die Verantwortlichen die An­
erkennung ihrer Leistung durch einen l. Preis beim Fassadenwett­
bewerb der Stadtsparkasse im fol genden Jahr. 
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Fritz (Rohr/Meiningen): 78 
Gebert: 12 
Heeb (Luzern): 69 
Meininger Tagblatt: 72 
Stadt Meiningen: 7S 
Staatsbibliothek Bamberg: 37 
Universitätsbibliothek Erlangen: SO 
Stadt Weimar: 81 
Wittelsbacher Ausgleichsfonds München: 66 

Herkunft der Vorlagen (nach Seitenzahlen) 

37: Staatsbibliothek Bamberg l.R. 90 
38: Germanisches Nationalmuseum Mp 1 S933 
40, 4 1, 43, 46: Germanisches Nationalmuseum Bibliothek Nw 173 k 
49: Stadtbibliothek Nor K 6 
SO: Universitätsbibliothek Erlangen 4 Trew 0 604 
83: Stadtbibl iothek WAS SS 

Gesamtherstellung: Druckerei Osterchrist, 90471 Nürnberg-Langwasser 
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